








Das Keugniß
der reinen Wahrheit

Jvonndenſonder: ünd wunderbaren Wurckunger

eines insgemein ſo genannten

zur Prufung ubergebenen

Kerſuch, An
Wie weit in der Erkanntniß dieſer Sache zu gelangen?

Auf inſtandiges Begehren
abgeftattet

VonFeeremias Keiniſhh
jetzo paſtor bey der Kirchen zu St. Catharinen in Magdeburg.

mas6 Dd En U zu finden bey Goltfr. Vettern, 1737.
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Kelpective Hochgebiethende
Herren.

WEin Dandkbegieriges Gemuthe erinnert ſich
D unablaßig der unumganglichen SchuldigM aufs genaueſte verpflichtet
G keit, womit ich Dero Hochanſehnlichen Per

du geſchweigen, daß der allgutjzge GOtt, mich einen der

geringſten ſeiner. Knechte, nrter Dero klugen Direction
ſeiner Kirchen dienen Jaſſet; ſo ſind Sie ja Diejenigen,
welche der Hochſte vor yielen andern als ſonderbahre
Werckzeuge eines heulfamen Ünterrichts, weiſen diathsaAcer

und ſuſſen Troſts in meiner ſo wunderſamen Bedrang

niſſe zu brauchen beliebet hat. Gie wiſſen auch ſattſam,
wie die in dieſen wenigen Blattern enthaltene Geſchichte
nicht im Winckel ſich begeben habe. Sie ſind von meiner
eifrigen Liebe zur Aufrichtigkeit und Wahrheit vollkom
men uberzeugt. Solche gantz beſondere Grunde huben
mich zu der groſſen Kuhnheit verleitet, gegenwartige ge

ringe Schrifft nicht allein vor Deroſelben hocherleuchteten
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Verſtande in unterthaniger Ergebenheit niederzulegen;
ſondern auch ſelbige Dero Hochpreislichen Collegio zu—

zueignen; Damit ſolche durch Deſſelben hohes Anſehen

ſo viel anſehnlicher gemacht werde, und ich mich meiner
Schuldigkeit weniger maſſen entſchutten moge.

Der HERN aller Herren der da wohnet in
einem Lichte da niemand zukommen kan wylle
Sie Allerſeits ſerner mit einem reichen Maaſſe
ſeiner himmliſchen Weisheit/ unh Gottlichen Er
leuchtung zum beſten jeineß Gnaden Reichs aus·
ruten und begnadigen; auch ſonſten mit allem
höhen Geiſtes und LeibesVergnugen auf ſvate
Jahre beglürkfengen Datz wünfther ur hertzin
niglicher Devotion!

t—

ann Salvn Tit Meintr Allerſeits Reipucochgebir
bihre r nenden Herrenen.
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17 ii -4e—Ch lege dir eine ſo denckwurdige als wahrhafftige Geſchichte

allhier vor Augen; welche ihrer nicht wenige beym erſten
Anblick fur falſches Fabel Werck und thorichte Einbildun
gen halten durfften.Allein im Falt:ſie den Jnhalt ohne alle!
widrige lallionon und hitzige Vorürtheile vernunfftig anſeri

vrnhen und uberlegen wollen; mochten vielleicht: in ihnen ge
ſundere, Gedancken auffteinen. Am voraus, wenn ich ihnen mit Grund

der Wahrheit verſichern muß, welchergeſtalt ich ſelbſt ehedeſſen  alle: ſo ge
nannte KokoldsMegebenheiten ohne usnahme, dann auch viele andere
Griſter Wurckungen vor garizi binfaltig, lacherlich und aborglaubig hielt.
Nicht lange zuvor, ehe dieſes paßirete, verhonete ich noch dergleichen Re—
lation eints annoch lebenden nicht ungelahrten Freundes, der mirs nach
herg zun nücht geringer Geſchamling aueinrt ſelbſtrerb. untor die Naſe ge
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rieben hat. Mich dauchte, ich beſaſſe hierinnen eine ſo tieffe Einſicht und
durchdringende Weisheit, welche nicht nur vieler klugen Manner wohl—
gegrundete Urtheile, ſondern auch die durch ſichere Efahrung bekrafftigten
Uberzeugungen gantzlich zu zernichten, und niederzuichlagen vermochte,
Sobald mir einer dergleichen Hiſtorien erzehlete, hieß meine Refutation:
Es iſt ein altes Weiber-Mahrlein, thorichte Einbildung, einfaltiger
Aberglaube, oder eine ſpitzbubiſche Betrugerey ac. Jch wuſte. auch al—
len Umſtanden ſogleich ein naturliches Farbchen recht meiſterlich anzu—

ſtreichen.
Nun aber muß ich wider alles mein Vermuthen auf GOttes ſon—

derbahre Verhangniß ein bedencklicher Zeuge der Wahrheit in ſo einer
wunderſamen Sache wider mich ſelbſten werden Urſach deſſen denn auch
mein nach der Erfahrung abgeſtattetes Zeugniß ſo viel gultiger und kraff
tiger ſeyn ſoll. Jch ſehe nun gar eigentlich den Haupt-Grund einiger
neuen Meynungen von Geiſtern und derſelben Wurckungen ein. Jch er
kenne nunmehro gantz hell und klar, wie in der Lehre von den Geiſtern und
ihren Wurckungen die Schluſſe, ſo man insgemein anbringet, nicht beſte—
hen, als: Man kan es nicht begreiffen, drum iſt es auch nicht wahr, was
man davon ſpricht oder ſchreibet. Jt Jch habe es nicht geſthen, noch in
in der That erfahren; Deshalben kan ichs auch nicht glauben. Jt. Jch wu

ſte nicht, was der Teuffel vor einen Nutzen oder Vortheil davon haben ſolte,
deswegen befindet es ſich nicht alſo, wie mans anbringet, ſondern es ſind
lauter Betrugereyen, Phantaſien rc. oder es iſt nicht recht unterſuchet
worden. Jhr lieben Herren, hinterm Berge wohnen auch Leute, die Au
gen, Vernunfft und Sinne haben. Zudemiſt ja die Erkanntniß der ſicht
bahren Creagturen und derſelben Wurckungen noch nicht ſo vollkommen,
daß wir obige Schluſſe in unbetruglicher Gewißheit allemahl: dabey an
nehmen durffen. Denn darum hat man ſich lange genug hinter den la-

möſen aſylo ignorantiæ (die Sympathiam und Antipathiam meyne ich)
verſteckt, und damit geſchutzt. Um ſo vielweniger gehet man mit ſolchen
und dergleichen Schluſſen bey den unſichtbahren Geſchopffen des groſſen
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Vorrede.

GOttes und derſelben Wurckungen allezeit ſicher. Maſſ en die wohlge
grundete Erfahrung bis anhero uns mehr zeiget und vor Augen leget, als
wir aufloſen und begreiffen mogen. Hiemit aber rede ich durchaus nicht
das Wort allen Erzehlungen, ſo in der Welt von Geiſtern, Kobolden und
ihren Operationibus herum fliehen, noch rechtfertige dieſelbe; ſondern glau
be ſicherlich, wie allerdings mancher Betrug unter ſolchem Schein getrie

ben und mit leichtfertiger Argliſtigkeit geſpielet werde, wie denn mir ſelbſt
hievon artige Exempel bekandt genug ſind. Daher auch unter ſehr vielen
dergleichen Hiſtorien kaum eine ſichern Grund halt. Allein im Gegentheil

kan ich doch auch fernerhin nicht mehr von ſo eigenſinniger Hartnackigkejit

ſeyn, und alle ſo gleich verlachen, verſpotten und verwerffen. Sintemal
zu beſorgen iſt, man mochte ſich in den Geſchopffen an dem allweiſen
Schopffer und ſeiner unbegreifflichen Allmacht ſchwer verſundigen. Auch
hierinn wird die MittelBahn die beſte ſeyn. Wahrhafftig derjenige hau
delt vernunfftiger und gewiſſenhaffter, der bey ſolchen Begebenheiten lieber
ſein Judicium ſuſpendiret, als daß er unbeſonnen, unvernunfftig und ge

wiſſenloß hohnet, und anzuglich laſtert. Ein allzugroſſes Vertrauen auf
ſeine Einſicht und Klugheit ſeren, macht manchen blind, und hindert ihn
an der eigentlichen Erkauntniß der Wahrheit. Mit Hefftigkeit und An
zuglichkeit andern Leuten ſeine Meynungen aufdringen wollen, erweckt ben
geſcheuten Kopffen nicht geringen Verdacht wegen eines gelehrten Hoch
muths. Wen aber die hertzliche Barmhertzigkeit unſers GOttes ſo lieb
haben wird ihn mit ſo unwiedertreiblichen Beweißthumern in der That zu
uberfuhren, wie mich; der wird mit mir, alles harten Widerſpruchs un—
geachtet, ein aufrichtiger Zeuge der reinen Wahrheit werden, und das Licht,
wegen beſorgender Verſpottung des Gegentheils im greringſten nicht
ſcheuen. Wann aber dieſes mein Zeugniß nicht cher an den Tag geleget
worden, iſt nebſt andern Hinderninen dieſe die wahre Haupt-Urſache:

n

Weil uber hieſige Begebenheit eontrorertiret, oder pro und contra geſtrit
ten worden; da ich denn mit ſehnlichem Verlangen erwartet: Obs mog
lich/ einen unumſtoßlichen Grund einer naturlichen Aufloſung zu erfinden

und
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und anzübringen, damit ich meine ehemalige Meynung von ven ſo genan
ten Kobolden und anderen Geiſter-Wurckungen beybehalten konte. Jch
auch ſelbſt habe nach meinen erſteren Principiis aufs fleißigſte und eifrigſte
mich mit allen Krafften des Verſtandes dahin beſtrebet. Nachdem aber
von niemanden bishero ein hinlanglicher Gründ erſonnen oder angeiwie.
ſen worden, wie man durch naturliche Urſachen hieſige Begebenheit ohne
zuruck bleibende unauflosliche Zweifels-Knoten beylegen konte; als habe
endlich dem offtmaligen Erinnetn und unablaßigen Begehren vieler

Wahrheitliebenden nachgeben und gehorſamen muſſen, und das um ſo
viel. meyr: Wenn ich anderweit falſche Erzahlungen von dieſer Geſchichte
rans kicht geſtellet ſahe, die vielleicht von Horen-Sagen ihren Urſprung

aenommen, und aus ſolcher Urſache die Umſtande nicht allemal der Wahr—
heit gemaß darlegen. Nicht minder habe hiedurch dem unbeſonnenge—

ſchehenen Splitterrichten gottloſer Gemuther entgegen gehen, und ſie
ſcamroth machen ſollen, wenn ſie bald diß, bald jenes geſtifftete gutt
Werck in der Blindheit ihres Hertzens zur Urſache angeben wolten, wes
halb mich GOtt auf ſolche Maaſſe beunruhigen lieſſe; Daneben ein und
anderes Stuck meines Verhaltens auf verkehrte und ſchimpfliche Art zu
meiner deſto empfindlicheren Kranckung auszuſchreyen befliſſen waren.

GDtt laſſe es gereichen im voraus zur krafftigen Beforderung
der Verherrlichung ſeines heiligen Nahmens. Dann auch zur
glaubigen Bewunderung: Mie er in den unſichtbaren Creaturen
ein verborgener GOtt ſey. Ferner zur heilſamen Uberzeugung
von der noch nie ergrundeten Art und Weiſe der Wurckungen
des Furſtens der Finſterniß. Und endlich zum nutzlichen Unter—

richt und ſuſſen Troſt aller angefochtenen
Seelen!

Das
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Das J. Capitel.

Von der wahren Geſchichte derer Wurckungen eines
unſichtbaren Weſens, oder ſo genannten Kobolds.

Die 1. Abtheilung.
Von dem erſten Werffen auf das Tach des ViehStalles.

4. J.
ueh Je ſind doch die Wege der gottlichen Regierung bey den Der Ver

nnae Menſchen-Kindern ſo gar wunderlich und unerforſchlich, be. faſſers Er—lo

J J Wahrheiten? empel daßroy vorab in den nachdrucklichen Uberzeugungen von den ange/ gOttet

die Hand durch die Erfahrung von Dingen, welche er vorhin nicht hat glau Uberteu
ben wollen noch konnen? Wir Blinden greiffen offt zu weit in die geheimen gn d.
Verordnungen und unergtundlichen Rath-Schluſſe des allmogenden nbeateiff-
GOttes, wenn wir alles nach unſern ſchwachen und unvermogenden Begriff lich ſud.
abcirckeln und beurtheilen wollen. Gegenwartiger Weg der liebreichen gott
lichen Fuhrung, wodurch ich von einer von mir bis anhero verworffenen
Wahrheit vollkommen convinciret bin, iſt deſſen allen ein ausbundiger

Beweiß.
s uuDenn als ich bis daher gantz ſicher bey meiner Meynung von Geiſtern Anfang

des Steinund derſelben Wirckungen lebete, wurde Anno 1718. den 17. Junii ange werſſens
fangen mit Steinen zu werffen auf das Schindel Tach des im vorigen auftStal
Jahre in hieſigem Pfarr. Hofe neuerbaueten ViehStalles und mit ſolchem Tech.
Jherffen funff Tage nach einander, und demnach bis auf den 21. Junü
doch mit unterbrochener Zeit- Ordnung fortgefahren.

5. mn.
Die Steine, womit vorietzo einhet geſchmiſſen worden, waren nicht Die Stei—

gar aroß. Verurſachten dennoch auf den durren Schindeln einen ſtarcken ue womit
Schall, daß mans weit im Felde horen konte. Und weil man ſie aniett grrte

nicht eher ſahe, als bis ſie aufs Tach trafen; ſo urtheileten einige gleich:
es mußte etwas auſſerordentliches ſeyn. Welches Urtheil ſich geſchwinde und
weit ausbreitete, und taglich viele neubegierige Zuſchauer herbey lockete, zu
gleich auch bey manchein nicht geringes Schrecken und Furcht erregte.

a z.iv.



2 Cap. J. dect.i. vom erſten Werffen aufs Tach des ViehStalles.

5. IV.Die Zeit Die Zeit dieſes Steinwerffens war nicht gewiß. Doch geſchaheles
des erſten vorietzt nur am Tage, des Nachts aber war es gantz ſtille. Es fieng des
Werffens. Bormittags zuweilen Fruh um 6. zuweilen um 7. zuweilen gar erſt um 9.

Uhr an. Hielt offt eine, offt zwo, offt mehr Stunden inne. Gegen Adend
horte es theils eher, theils ſpater auf. Daß man alſo hierinnen gar nichts
gewiſſes abnehmen konte.

J V.
der
Die Zahl Die Zaht der Wurffe war gar ungleich. Jedoch wurde offters ein—
Wurffe. hergeſchmiſſen, wenn viele Leute zuſammen lieffen und zuhoreten. Sonſit

wenn ich und die Meinigen nur allein im Hauſe waren, geſchahen der Wurffe
gemeiniglich nur 2. 3. bis 6. auch wol nur ein einiger; und dann hielte es
wiederum eine Zeitlang innen.

VI.Der Eitect Schaden verurſachte bishero ſolches Steinwerffen im geringſten
des erſten gicht, auſſer daß diejenigen Einwohner des Orts ſich dadurch in banger
werffens. Furcht ſetzen lieſſen, welche es vor ein Werck eines boſen Geiſtes und gewiſ—

ſes Vorſpiel eines zuerfolgenden Unglucks anfahen. Jch aber gab es vor
boſer Leute Beginnen aus, und ließ mirs nicht wenig angelegen ſeyn, auch
andere, im voraus die Meinigen, in aleichen Gedancken zu beſtarcken, beſon
ders da vom 22. Junii bis 29. Julli und demnach durch 5. Wochen und
einen Tag kein eintziger Wurff vermercket worden.

Die 2. Abtheilung des 1. Capitels.
Von dem ahermaligen Werffen aufs Tach des NehStalles.

K1Anfange GaAchdem das Werffen eine geraume Zeit unterblieben, ſo fiel ein jeder mei.

des aber ve ner Meynung bey, daß es nemlich von loſen Buben hergeruhret; Allein
maliaen jindemwir uns hierinnen gantz gefichert zu ſeyn vermeynten, wird am 29. Jul.
Werffens Anno 1718. Nachmittags um 3. Uhr von neuen angefangen auf obenbe—
Zen 29.
Julit. meldetes Tach zu werffen- und zwar bey dieſem ſehr bedencklichen Umſtand:

gJch war in der damaligen Erndten-Zeit bey meinen Schnittern auf dem
Felde, da fugte ſich die merckwurdige Gelegenheit, daß dieſe gleich in nur ge

dachter Stunde mit mir von dem erſtmaligen Werffen ſich unterredeten.
Jch brach dabey in dieſen kuhnen Worten ſehr freudig aus: Eywie fein wur
de ich nun mit ausgelachet werden; wenn ich votz ſo aberglaubiger Einfalt

gewe



Cap. l. Sect. 2. von dem andern Werffen aufs Stall/ Tach. 3

geweſen, und mich uberteden laſſen: Das ehmalige Steinwerffen ware
etwas auſſerordentliches geweſen, nein? ſo.dumm muß man nicht ſeyn c. c.
Kurtz nach gepflogener dieſer Unterredung gieng ich nach Hauſe, und mußte
daſelbſt wiederum erfahren und horen, was ich nur ietzthin hatte ſpottiſch

gehalten.
s UL.

J·Hieruber fiengen meine Gedancken unter einander einen ziemlich harten Dirckung

Streit mit ſich ſelbſt an. Bald dachte ich: Solte denn auch wol das Vor hehm An
gehen Grund haben, daß es etwas auſſerordentliches ſey? Bald ſchlug ich aber fang des

alles wieder in den Wind, und urtheilte: Der Teufel konne unmoglich ſolche abermali
Einfalt und Thorheit treiben, ich konte ja nicht ſehen, was er damit haben  Werf
woitenc. blieb hartnackicht auf meinem Sinn, man mochte mir zureden, wie uctore.
man wolte. Die allerklateſten Beweiß. Grunde waren in meinen Hertzen
wie nichts, und mußten lauter heilige Einfalt oder Unwahrheit heiſſen. Jch
achtete; das ſey alſo von ungefehr eingetroffen, wenn es eben zu der Stunde.
mit Werffen wieder angefangen, in welcher ich vorn Hauſe eutferint davon

geſprochen.
5. lu.

Als nun das Werffen abermal angefangen worden, geſchahe es offter, Die
fruher und ſpater, denn das erſtemal. Die Steine waren auch vielmal umſtande
groſſer, denn zuvor. Dennoch mochten unſer zwqutzig und mehr Perſonen beym An

fang dervorietzo ſo genau acht haben, als wir wolten und ronten, war es doch nicht aberma-
muglich, nur einen Stein eher zu ſehen, als wenn er aufs Tach mit groſſer ligen

Macht und ſtarcken Knall auftraf.
Werffent.

v5.Den zo. Julii, wie auch den 31. -jusd. wurde die Zahl der Wurffe Den zi.
vermehret. Und war dieſer der VIl, Sonntag nach Trinitatis, an welchen ul. mur-

den dieich nach vollendeten Nachmittags-Gotter-Dienſt aus dem eroffueten Fen  erſten
ſter der fordern Stube im obern Stockwercke hinunter in den freyen Hof Steine
ſahe, und uber dieſer Begebenheit jn ſehr tieffen und angefochtenen Gedan. geſehen/
cren begriffen war; indem mußit ich erblicken, daß ein Stein, wie aus der und die

OerterErden im Hofe, in die Hohe aufs Dach ſtieg, und mit groſſer Gewalt aufwoher ſie
ſchlug. Zugleich gaben einige der Zuſchauer an: Wie ſie die Steine bald kommen.
aus dem groſſen Baum-Garten, bald aus dem Winckel bey der Baum—
Garten-Thure, bald wie aus der Mauer der PfarrWohnung herkonnmnen
ſahen. Dieſes erregte in mir wunderliche dpeculationes und ſeltſame Ein

A falle.
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fälle. Jch hatte gern alle Leute zu Lgner und Betruger gemacht, woferne
ich nur den geringſten Schein des Verdachts aufbringen konnen.

J. V.Um:. Ang. Anm ti. Aug. gieng das Werffen fruhe an, und weil ich an einem ver
wird wun deckten Orte im Hauſe den Thater zu bemercken laurete, mußte ich des Mor
derlich gens zwiſchen 6. und 7. Uhr mit meinen Augen ſehen, daß etliche Steineeinher
geworſſen. von der Erden im Hofe, allwo doch vorhin keine lagen, aufſtiegen und aufs

StallTach traffen. Und da ich nunmehro im Achthaben ſo viel eifriger und
begieriger wurde, ſahe ich gantz eigentlich, daß einige Steine aus der Mauer
des dem Stalle gleich gegen uberſtehenden Pfarrhauſes hinuber aufs offtbe
meldete Tach flohen, und man wurde doch in der Mauer keine Oeffnung oder
Riß gewahr, vieimehr blieb ſie gantz unverſehrt und vollkommen, wie ſie vor
hin geweſen. ta was noch mehr: Jch erblickte, wie etliche Steine aus dem
Gange bey der BaumgartenThure um die Scheun· Ecke herum, und folalich

einen halben Circul auf die Seite hinaus einher geſchmiſſen wurden. Wel
ches nach der Ordnung eines naturlichen Wurffs unmoglich bleibt.

5. YI.Joriſt An eben dieſem 1. Aug. ereignete ſich weiter dieſes ſehr Merckwurdige.
tuntz der Nemlich ich hatte in dem Gange bey der BaumgartenThur mit unerſchro
S ckenem Muthe das verborgene Weſen befraget: Wer da ſey, und werffe c.

J. VIl.Der kiſect Jch mußte freylich nun beyſ b andte U ſta den a f d
o ew nmn naangenan ereMigg Gedancken zu faſſen. Doch wolte ich garzu ungern auf einen Griſt fallen,

und



Cap! Sect a von dem andern Werffen aufs Stall Tach.

und konte mich gleichwol nicht anders retten. Jch wurde recht hitzig und Einber
hefftig in Unterſuchung dieſer Begebenheit, hatte den gantzen Tag durch ſehr werffent

beymgenau acht. Da mir denn uberaus bedencklich vorkam, daß man offt die Verfaffer.
Steine einherfliehen, und woher ſie kamen, ſahe, offt aber nicht; daß ſie auch
vielmal gantz langſam einherflohen, und dennoch aufs Tach gewaltig mit
groſſem Krachen aufſchlugen. Sothanes wunderliche Werffen beunruhigte
mich ſehr wegen der bisher unmoglichen Erfindung eines wahren und ſichern
Grundes. Jch wolte gar zu gern das gantze Werck durch naturliche Mittel
und Wege heben, und wolten doch keine hinlanalich ſehn. Der Kampf mit
mir ſelbſt war ſehr hart, daß ich auch Tag und Nacht in meinem Gemuthe
keine Ruhe hatte; weil ich etwa anders glauben und behaupten wolte, als
was mir ſo hell in die Augen, und ſo Sonnen/,klar in die Sinne fiel.

5. Vill.Meine HausGenoſſen dagegen wurden mehr und mehr voller Zagen, Bey
bey den meiſten Einwohnern war gleichfalis das Schrecken empfindlicher. andern.

Der Zulauff von Fremden wurde häuffiger, das Urtheilen unterſchiedlicher.
Welches denn meine GemuthsUnruhe mehr und mehr vergroſſerte. Doch
war diß noch etwas, ſo uns ziemlichen Troſt ubrig ließ: Da bishero nichts
beſchadiget, noch des Nachts geworffen wurde.

Die 3. Abtheilung des J. Capitels.
Von dem Werffen im PfarrDauſe doch ohne Schaden.

s. lJ.as anhero war noch nicht die geringſte Wurckung des unſichtbaren Anfaus
 gwðeſens im Hauſe vermercket worden. Allein je mehr ich von der Thor— d gut.
heit des Werffens und Unſeeligkeit der boſen Geiſter mich heraus ließ: je Haune am
mehr naherte ſich diß unſichtbare Weſen uns, und vermehrte ſeine Beunrua. Aüt.
higungen. Maſſen als wir am 2. Aug. vom Schlaf aufſtunden, wurden
2. Steine inwendig im ForderHauſe bey der Treppen gefunden, doch hatte
niemand werffen horen. Die Meinigen muthmaſſeten aleich deſſen Anna
heruna im Hauſe, ſo ſehr ich mich bemuhete, ſie eines andern zu uberreden.
Der Erfolg aber bewieß, wie ihr Muthmaſſen guten Grund gehabt. Denn
noch Vormittags am 2. Aug. wurde bald an der Haus bald an der untern
Stuben, bald an der fordern obern Stuben-Thure theils inwendig, theils
auswendig geworffen, und ſolches geſchahe mit erſtaunenden Krachen,

5. B.
A3
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5. II.Die Art Am meiſten kam vorietzo ſolches den Haus. Einwohnern entſetzlich und

beym An grauſerlich vor: Wenn wir alleſamt in der untern Stube beyſammen wa
D— ren, kamen Steine oder Kalck-Stucken von dem Ofen her, flohen mitten
im Hauſe. unter uns durch, vor unſer aller Augen vorbey, und ſchlugen inwendig mit

durchdringenden Schall an die Stuben-Thure, und zwar meiſtentheils auf
das Schloß der Thure im mittlern Felde. Als ich aber den Spruch Gen.
IIl, 15. Des Weibes Saame ſoll der Echlangen den Kopf zertretennc.
doch ohn allen Aberglauben, bloß zur Bezeugung meines zuverſichtlichen:
Wertrauens auf dieſen Schlangen-Treter, in ſolchem Felde ſchrieb, warf
es nicht ein eintzig mal wiederum an ſolchen Ort hin; wndern entweder.
in das obere oder untere Feld mehr beſagter Stuben-Thur. Nicht minder.
wurden an eben dieſem Tage vielmals kleine Steine oder Kalck, Stucklein

imn der untern Stube von oben herab mitten unter uns doch ohne aller Be
ſchäädigung einher geſchmiſſen.

5. III.Die Zeit Belonders trieb es das Werffen ietzo alsdenn am meiſten, wenn der

doffters an jenen als an dieſem Ort.

5. IV.JWomit  SEs waren lheils Steine, theils KalckStucken, welche im Hauſe einher
vorittzogeworffen eflohen kamen. Und ſchien es als wenn die KalckStucken an ein und an
worden. dern Ort des Hauſes abgebrochen wurden. Man ſahe aber auch mit der

gleichen Steinen einher werffen, die von anderswo mußten herbey gefuhret

S. V.Die Ari Wie es am.a. Aug. mit Werffen ſeine Handel getriehen, auf faſt gleiche

J J Art
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Art geſchahe es am 3. Kjusd. Jch merckte aber hier einen gantz ſonderbaren des Werf
und nachdencklichen Umſtand, der darinn beſteht; daß es in einem Augenblick kens am

z. Aug.
zugleich an dreyen Oertern einher ſchmiß; als im Kuhſtalle, woſelbſt die
Vieh-Magd, im Keller, allwo die Haus-Magd, im Waſch-GBewolbe, worinn
das KinderMadchen ſich befande. Worauf ſie alle drey in einem Augenblick
zu ſchreyen anfingen. Jch lieff gleich in moglichſter Geſchwindigkeit an alle
drey Oerter hin, altein ich merckte, horte, und fahe nichts weiter, als die vor
Schrecken erblaßten Magde und die einher geworffene drey Steine.

VI JNebſt dem blieb es nicht allein bey dem Werffen im ForderH. uſe und Die Oer
in der untern Stube: Sondern ein gleiches begab fich auch in der obern dee—
Forder-Stube und auf dem Saal; und zwar ereignete es ſich wechſelsweiſe, jetzo ge
auch nicht ſelten mit unbegreifflicher Hurtigkeit nach einander. Als auch die- worffen
ien Abend zwo Magde in ihre Kammir ſich zur Ruhe begeben wollen, und die wunde.
Thure hinter ſich zugemacht haben, ſchmeißt es inwendig an die Thure mit

grauſamen Schall einen Stein, baß die Magde ausriſſen und herunter ku
men, auch vor Furcht ſchrien und bebeten. Jchlieff ſo gleich hinauf, fand einen
ziemlichen Stein inwendig neben der Thure der Schlaf-Kammer liegen,
aber weiter nichts, wie ſehr ich mich auch bemuhete alle Winckel zu durchkrie-
chen. Bis hieher hatte es nicht den aeringſten Schaden verurſacht, ohne daß

es bey meinem Haus-Genoſſen die Bangigkeit ihres Hertzens vergroſſerte.

Die 4. Abtheilung des 1. Kapitels.
Von dem Werffen im MDauſe mit Schaden doch nur

am Tage.21
S. J.Ccoo Ann ich mich nun aus dieſer wunderſamen Begebenheit nicht heraus Anfang

des WerfJMKo wickeln, noch darinnen ſattſam rathen konte; ſo reiſete ich den 4. Aug. ſens im
ſfruhmorgens nach Jena, um mich bey einem und andern vornehmen und geHauſe mit
lehrten Manne zu berathfragen, und dieſerwegen mit ihnen zu unterreden: Schaden
Hieß Weib, Kinder und Kinder-Magdgen unterdeſſen aus dem veſt verma— den 4.

cheten. Haute in eine andere Wohnung gehen, die beyden andern Magde wa— Zugdurch

ren aufm Felde bey den Schnittern. Befahl das Haus durch hertzliches zerbrechen.
Gebeth dem oberſten Haus-Vater an. So bald nun des Mittags meine

keute wieder ins Haus treten, gehet das Werffen recht erſtaunens wurdig
an. Maſſen es nun aufangt die Fenſter-Scheiben in der untern Stube zu

zer



WCap. J. Sect. 4. von dem Werffen im Hauſe am Tage mit Schaden.

zerſchmettern; Zugleich wird auch noch mit Werffen aufs Stall,Tach,
wie nicht minder hin und wieder im Hauſe fortgefahren. Womit bey mei
ner Ruckkunfft aus Jena continuiret wurde.

5. Ii.Dei Ver Hieruber entſtunde ein Zuſammenlauff vieler Zuſchauer. Jch bedien—
raſſerw te mich ſolcher Gelegenheit, machte aus ihnen zweene Hauffen. Ein Hauffe
Lertunn mußte in der gedachten Stuben dem Fenſter gerade gegen uber ſtehen blei

die erſiau. ben, und in den Hof hinein ſehen. Die andere Parthie ließ ich im Hofe
nende Art gleichfalls den Fenſtern gerade gegen uber hintreten. Jch geſellete mich
des gen zuſamt allen meinen HausGenoſſen, bald zu dieſen, bald zu jenen Hauffen.
gn Da mußten wir alleſamt in auſſerſter Beſlurtzung mit unſern Augen ſehen,

wie bald von innen hinaus, bald von auſſen hinein mit vielfaltig unbegreiff—
licher Geſchwindigkeit hinter einander her durchs Fenſter geſchmiſſen wur-

de, und man wurde nicht eher einen Stein gewahr, als bis er mit erſtau
nendem Krachen durchs Fenſter brach. Hier hatten wir alle muſſen ſtock—
blind ſeyn, wenn wir nicht den Urheber hatten ſehen und finden wellen.
Allein da war nichts weiter zu mercken noch zu erblicken, ohne nur die
Steine, welche durchs Fenſter obbeſchriebener maſſen brachen.

5. lu.Ein denck. Dabey war dieſes etwas ſonderliches: Wenn wir in der Stuben genau
wurdiger und gantz nahe an dem Fenſter hintraten, und es geſchahe ein Wurff von
prgeauſſen durchs Fenſter hinein in die Stuben: ſo zerſchmetterten zwar die
ſchmeiſſen Steine die Scheiben mit groſſem Krachen: Allein ſo bald ſie hindurch ge
der Fen- brochen waren, fielen ſie nahe beym Fenſter, wie ermudet und zuruck gehal

ben.
ner-Echei ten, nieder. Trat man aber vom Fenſter hinweg weiter in die Stube hin

ein, ſo flohen die einher geſchmiſſene Steine auch wol bis mitten in die
Stube hinein. Auf gleiche Weiſe geſchahe es auch mit denen Steinen,
welche aus der Stuben durchs Fenſter in den Hof geworffen wurden.
Stunden die Zuſchauer im Hofe nahe beym Fenſter, fielen ſie gleich beym
Fenſter zur Erden. Traten dieſe aber im Hofe von fernen, flohen die Steine
weit in den Hof hinein. Und kein Menſch von beyden hingeſtelleten Hauffen
konte was mehreres ſehen, ohne nur das Durchbrechen der Steine und
Zerbrechen der Scheiben im Fenſter.

5. IV.Ein ſlar Jndem wir nun alſo im Begriff waren, dieſe Geſchichte zu betrachten,
cker Wurff uad unſere Speculationes druber machten, horeten wir einen groſſen Wurff
in der forin der obern ForderStube, welche gleich uber der untern Stube iſt; ich undgeſchiehet

dern Oben einige
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einige mit mir lieffen eilends die Treppen hinan, funden die Stube wohl verStuben
wahret und von allen Menſchen entbloſſet, aber mitten darinnen ein Stuck itgnem
Eiſen liegen, welches ſchon langſtens von dem Gewichte an der Uhr in derEiſen.
untern Wohn-Stube war hinweg gekommen, womit denn auſſer allen
Streit der ſtarck kuallende Wurff geſchehen war.

ſs. V.Am Abend des 4 Aug hatte ich mit allen Anweſenden in nur erwehn-Ein Wurff
ter meiner Frauen Stube, wie ſonſt iederzeit, Beth-Stunde gehalten, bevor thet
wir uns zur Ruhe begaben; Als wir nun vom Knyen beym Gebeth wieder-gbend
um aufſtunden, wurde ein Stuck Kalck von oben herunter neben uns nieder-Gebetb
geworffen. Wir ſahen uns um, konten aber keinen Ort bemercken, von welden4.
chen es abaebrochen. Sonſt war desgleichen bishero noch niemaln geſche, Aug.

hen, daß es nach dem AbendGebeth in unſer aller Gegenwart ſich wiederum

hatte horen laſſen.
s5. VI.Den 5. Aug. fruh zwiſchen 2. und 3. Uhr entband der barinhertzige Der

Vater im Himmel mein 2Weib gantz unvermuthet, geſchwind und glucklich. Nachts
drauf wirdEs iſt leicht zu erachten, wie einem ſolchen ſchwachen Werckzeuge bey ſothanen des Aucto.

erſchrecklichen Beunruhigungen und unerforſchlichen Begebenheiten muſſe zurir Weib
Muthe geweſen ſeyn? Wie mancherley ſorgfältige Gedancken und ſchrecken, glucklich
volle Einfalle ſich in ihr werden gereget haben? Doch der ſtarcke GOtt, der kntbun-

den.allein HErr iſt und bleibt uber unſer Leben und Tod, war in den Schwachen
machtig. Wiewol das neugebohrne Knablein ſehr elend, klein, blaß und
ſchwach war, auſſer allen Streit von der ſteten Betrubniß, vielen Thranen,
und offtmaligen Entſetzen der Mutter. Welche auch in der herannahenden
Geburths-Zeit wegen Mangel des Appetits ſehr wenig Speiſe und Tranck

genoß.

5. VII. DasWegen Schwachheit des Kindleins, ſo wohl auch dem boſen Geiſt zu Kindlein
Trotz, ließ ich noch gleich an demſelbiaen Tage ſolches in gedachter Stube zur wird gleich
Heil. Tauffe befordern, und zwar glelch an demſelbigen Ort, alwo Abends Btn
vorhero der letzte Wurff nach dem Gebeth geſchehen war, vid. g. V. præced. ger lezte
Ob nun wol Vormittags vor der Tauffe annoch je und dann im Unterhauſe Wurff ge
einher geworffen wurde: So horete man doch nach verrichteter Tauffe anſchehenſge—
dieſem Tage, auch am 6.7. und 8. Ejusd. weder in noch auſſer dem HOauſe anſtuund

nicht einen eintzigen Wurff, ſondern es war dermaſſen ruhig und ſtille, daß fen halt ei

wir uns mit der Meynung volliger Errettung ſchmeichelten. nige Tage
B 5. VIll.brauf inne.
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S. VIIt.
Das Allein hierinnen hatten wir uns vor dißmahl zu zeitige Hoffnung ge
Werfleu machet. Sintemahl am 9. Aug. von neuen mit Werffen angefangen wur—
hebt den de. Dennoch geſchahen nicht ſo vielfaltige Wurffe, als ſonſten vorhero geho
9. Aug.abermahl ret worden. Gleichwohl wurde an dieſem Tage wiederum eine Scheibe im
an. Fenſter der untern Wohn-Stude zerſchmettert, wie auch eine in meiner

Schlaff. Kammer, in welcher man bis hieher keine dergleichen Wurckungen
verſpuhret hatte. Und kan man in diefe Kammer nicht hinein kommen, man
muß zuvor durch meiner Frauen Stube gehen.

II.
Vom 1o. Vom r1o. bis 15. Ejuſd. warff es zwar im Hauſe je und dann, bald
bis i7. hier, bald dort, doch nicht mit ſtarcken Knallen, und ohne ſonderbaren Scha—
Uug. wird den. Auſfer am 15. Aug. wurde ein eintzig mahl ſtarck an die Kuchen-Thure
ſelten gtworffen. geſchmiſſen, und mein Weib nicht wenig erſchrecket, welche ſich gleich darin

nen befande, ein weniges Mittags-Mahkzu bereiten. An denen folgenden 16.
und 17. Tagen dieſes Monats merckte man gar ſelten einen Wurff im
Hauſe. urſach deſfen wir abermahl uns mit der Einbildung groſfe Freude
machten, daß es vielleicht nunmehro bald aufhoren wurde.

IX.Es nimmt Aber auch dieſe Einbildung war vergeblich. Sintemahlden 18. und
das Werf19. Aug. im Hauſe ſehr offt an unterſchiedlichen Orten Steine einher ge—
ſen im ſchmiſſen wurden. Jnſonderheit wenn ich oder mein Weib in der obern
Szn  Sorder-Stube ein wenig ſchlummerten; ſo ſchmiß es jedes mahl entweder an

m. Aug. die Thure jetzt bemeldter Stube oder auf den Saal vor der Stube, damit
wir in unſer Ruhe geſtohret und erſchrecket wurden, und wiederum aufwa—
chen muſten.

s. XI.
Das Den 20. 2r. und 22. Aug. war es recht erſtaunend und ſchauerlich, wie
Werffen groſſe und viele Steine, auch Stucke Eiſen es durch die Fenſter des untern
wird noch gauſes bald von innen hinaus, bald von auſſen hinein warff, und geſchahe
arger inden foi- ſolches gleichfalls mit gar beſonderer Geſchwindigkeit und ſtarcken Krachen
genden ſo gar, daß die untere Stube und das fordere Unterhaus gantz unbrauchbar
Tagen. wurde, weil die Fenſter gantz zernichtet waren. Noch zerſchmiß es am 22.

Ej. eine Scheibe im Fenſter uber den (Ev.) Abtritt auf dem OberSaal.

S. AII.
Vornem Bey ſolchen Umſtanden ſahe ich mich gezwungen, dieſe bedenckliche
uch als Bege—
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Begebenheit hoheres Orts zu berichten. Hier kan ich nicht ausdrucken, wie deshalb
es im Unter-Hauſe mit Werffen tobete und wutete, als ich in meiner Stu Berichte

abgefaſſet
dier-Stube die Berichte abfaſſete, gerade ob wußte es mein Beginnen, und werden.
wolte es nicht leiden. So gar, daß auch die Meinigen genöthiget wurden,
mich hinunter zu ruffen, damit ich mich dem unſichtbaren Weſen durch Ge
beth und Vorſtellung ſeiner Unſeeligkeit entgegen ſetzen mochte.

Die 5. Abtheilung des 1. Capitels.
Von allerhand ſchadlichen Beunruhigungen ſo wohl bey

Tage als bey Nachte.
5. I.ge Nacht war bisher doch noch die angenehme Zeit unſerer Ruhe geweDen

S ſen. Allein nun ließ diß unruhige Weſen uns keinen Frieden weder bey Aus. fangt
Tage noch bey Nachte. Maſſen es am 23. Aug. mit dem vorher beſchriebeangi

nen Fenſter-Zerſchmettern am Tage fortfuhr. Und des Nachts fieng es zu toben.
auch an uns zu alarmiren und zu beunruhigen. Denn, da wir insgeſamt
uns ſchon zum Schlaf riedergeleget hatten, erregete es in meiner Schlaf—
Kammer an meinem KleiderSchranck einen groſſen Schall, als wenn man
mit ſtarcken Klauen daran kratzete. Und warff mit kleinen Steinen ſo wohl
auf als vor mein Bette nieder, und ſtohrete auf ſolche Weiſe ineine Ruhe. Am.

Tage keinen Appetit zum Eſſen, und des Nachts keinen Schlaf behalten,
macht in Wahrheit, daß die naturlichen LeibesKraffte abnehmen muſſen, und
die Kleider vom Leibe fallen. Quod caret alterna requie durabile non eſt.

iuj.5.El St'ck Bley wurde den 24. Aug des Tages offt von dem Gewichte Die Beun

in uder Uhr in der untern Stube hinweg genommen, und entweder an meiner ruhigun—

H

 auen StubenThure oder auf dem Saal vor ſolcher Stuben, mit groſſer dane dee

11 ũefftigkeit einher geſchmiſſen, und man horete und ſahe doch niemalen die 24. Aug.
Thure der untern Stuben eroffnen. Nicht minder werden nun ziemliche
Steine bald in der untern Stube, bald im untern Forder-Hauſe, bald oben
aufn Saal mit ſchauerlichen Knall einher geworffen. Und das Zerſchmet
tern der Scheiben in den Fenſtern des Unter auſes geſchahe ſehr hefftig
und hauffig. Solches erweckte bey den HausGenoſſen Furcht und Angſt,
ſo gar, daß einige unter den Magden anfiengen auf die Flucht zu dencken,
und mein Weib und Kindlein immer ſchwacher und krancker wurden. Es
gieng nun gleichfalls an, an ein Topre und Schuſſeln zerbrechen. Auch

B 2 raubete

Ê
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T
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raubete es der Vieh-Magd beym Aufwaſchen einen Topff untern Handen
weg, welcher aber nicht gleich wieder einher geſchmiſſen wurde, wie es ſonſt
zu geſchehen pflegte. Merckwurdig iſt es auch, wenn an dieſem Tage im
Waſch-Gewolbe ein an der HuhnerSteige gebundenes und mit ſo genaun
ten Ouarckkaſe angefulletes Sacklein herunter geriſſen wurde, und obgleich
die Thure, durch welche man aus nur erwehnten Gewolbe ins Forder-Haus
gehet, zugeriegelt war: dennoch ſolcher Kaſe im jetztgedachten Forder-Hauſe
hingeſchuttet, das Sacklein umgekehret, und in dem hingeſchutteten Kaſt
wie mit Hundes,Pfoten geſcharret war.

g. Ull.
Die Be Des UNachts darauf wurde in meiner Schlaf-Kammer, als wir uns
unruhi- zur Ruhe begeben wolten, ein Schall erreget: Ob kratze es mit groſſer Heff—
zengenun tigkeit bald an meinen, bald an meiner Frauen KleiderSchranck ja einmal

des 24
Aug.

gar inwendig in nur genannten Schranck, ließ uns dabey durch Werffen
keine Ruhe noch Frieden, ſondern tobete und beunruhigte uns alſo durch
ſolch Kratzen und Werffen, daß wir die Schlaf-Kammer verlaſſen, und uns
insgeſammt in die WochenStube meiner Frauen begeben muſten. Hier—
innen waren nun unſer zehen Perſonen, 4. Manner, nemlich zweene aus
der Gemeinde Groben, und zweene aus der Gemeinde Laaßdorff, zu Wach
tern im Hauſe, eine Frau, als Wachterin bey meinem Weibe in ihren
Sechs-Weochen, und dann unſerer funff Haus-Genoſſen, verſammlet, ſun—
gen, betheten und rieffen GOtt hertzinbrungſtig ſo wohl um Offenbahrung
des wahren Grundes ſolcher Bemuhungen, als auch um machtigen
Schutz und gantzlicher Rettung an.

5. IV.auch wablh Wann nun gleich ſonſten, ſo lange ich betete, keine Wurckungen gehoret

reuden noch geſpuhretwurden; ſo trieb es dennoch dieſe Nacht durch, auch wahren
regttr inden Singen und Bethe ſ SciufK ſ W
 E—
Ang.

ninuner )ha- ammer ein eſen mit grauſer—cht lichen Ungeſtum fort durch Werffen und Kratzon. Jnſonderheit als das

Geſinde ſich in meiner Frauen Stube, nur ein wenig Ruhe zu genieſſen, auf
den Boden mit den Hauptern gegen unſer Schlaf-Kammer— Thure hingele
gethatte, kratzete es an derſelben inwendig an der Kammer ſo durchdringend,
daß wir obgedachte zehen Perſonen auſſer uns ſelbſt geſetzet wurden, in Erwe—
gung, daß kein Menſch in der Kammer war, auch nicht hinein kommen konte,
er gienge denn durch die offt-gedachte Stube. Und gegen den Morgen des
folgenden Tages ſchlug es an dieſer Thure ſo entſetzlich, daß die eingeſchloſſene

Thure
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Thure mit Gewalt aufſprunge. Wir vorhin bemerckte zehen Perſonen hore
ten und ſahen einerley, konten aber keinen Urheber finden noch mercken, ſo fleiſ
ſiig und genau wir auch die Kammer durchſuchten. Bey ſo bewandten Um—
ſtanden eines ſteten Schreckens konte es wohl nicht anders ſeyn, als daß eine
Sechswochnerin und derſelben zartes Kindlein noch krancker werden muſten.

s5. V.Als der Tag des 25 Aug vollig eingebrochen war, gieng es an ein er Die ſchad—
Uchſtaunendes Topff und Schuſſel-Zerbrechen her. Vor unſrer vielen Augen ine

ſchmiß es ein irdenes Hand. Becken im ForderHauſe aufs SteinPflaſter Durdun.

nieder und weil ſolches nicht vollig in Stucken zerbrach, nahm es das Kin- Tage des
der-Magdgen und ſturtzete es wieder an ſeinen gewohnlichen Ort hin, mit 25. Aug.
dieſen Worten: Wir wollen doch zuſehen, ob es ſolches noch einmahl neh
men wird? Und indem wir alle meyneten, wir ſahen das Hand-Becken
annoch an ſeinem Orte ſturtzen, wurde es ſchon wiederum vor unſern Fuſſen
nieder und in kleinen Stucken zerſchmiſſen, ohneracht wir nichts eher davon
erblickten, bis es aufs Pflaſter ſchmetterte. Meue Topffe, welche in der obern
Kuche aufs Topff-Breth hingeſtellet waren, wurden im Unter-Hauſe vor
unſeien Augen zerſchmiſſen. Ob wir gleich unten an der Treppen ſtunden,
allwo wir hatten konnen horen und ſehen,:wenn die Kuch, Thure eroffuet
wurde, oder jemand oben vor der Treypen ſtunde, oder die Treppen herab
Jame. Allein man horete nichts, würde auch wnſt nichts gewahr, ohne nur
wie die Topffe aufs Pflaſter ſchlugen, und zerbrachen.

Lß.Unter andern war dieſes uberaus curieux anzuſchauen, als unſerer Courisſe
etliche in Forder-Hauſe bey dem SpeiſeSchranck ſtunden, und ſehen mu-Wuarckung

am 25.ſten: Wie von ſolchem Schranck an vor uns hin bis zur HausThure hin
aus Quarckkaſe verzettelt, und endlich der irdene Napff, worinnen ſolcher
Kaſe in dem verriegelten Schrancke aufbehalten worden, vor unſern Fuſſen
nieder und zerſchmiſſen wurde. Der Schranck wunde von uns eroffnet,
und wir befunden, daß das irdene Schuſſelchen mit dem Kaſe aus demſelben
entfuhret war, hatten aber den Speiſe-Schranck nicht eroffnen ſehen noch
horen; auch erblickten wir weder Napff noch Kaſe eher, als bis beydes aufs

Stein-Pflaſter traff.
ſ. VII.So bewandten Umſtanden nach muſte ich mich wider meinen Willen

endlich entſchlieſſen, den mir vorlangſt ertheilten wohlmeynenden Rath eines

B 3 Wet
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Welt/-beruhmten Theologi und Hoch- erfahrnen Medici zu folgen; und
Weib, Kinder, auch einiges HausGerathe zur Sicherheit in eine andere
Wohnung zu ſchaffen, wenn ich gleich vorhin keines Weges auch durch die
allerwichtigſten Vorſtellungen dahin zu uberreden war. Hatte es nun kurtz
vor dem Ausraumen recht furchterlich und erſchrecklich gewutet, ſo war es
doch wahrenden Ausraumen ſo ſtille, daß man nicht die geringſte Wurckung
geſehen, gehoret oder vermercket hatte. Daß ich auch offt bey mir ſelbſt zu
Rathe gieng, ob nicht vielleicht die Zeit göttlicher Befreyung vorhanden,
und ich und die Meinigen hinfuhro Ruhe und Friede haben, auch ohn allen
Schaden im Hauſe bleiben konten. Doch fiel mir dabey zugleich ein, wie
es ſchon einige mal inne gehalten, aber hernach immer deſto Erſtaunens
wurdiger angefangen. Aus dieſem Grunde beſorgte ich; es durffte wol diß—
mal nicht anders erfolgen, und mein Weib und Kind an ihrer Geſundhdit, ich
auch ſonſt an meinem Haus. Gerathe noch groſſern Schaden leiden. Drum
fuhr ich fort mit Hinwegſchaffen desjenigen, woran ich Schaden befurchtete.

Die G. Abtheilung des 1. Capitels.
Von den ſchaolichen und andern Murckungen bey Tag und

Nacht nach der partialen Hausrauumung.

5. l.En Tag nach der zum Theil beſchehenen Hausraumung, war der 264S Aug. wurde ſchon wiederum hier und dort im Hauſe einher geworffeu,

und folglich erfullet, was ich beſorget. Jndem inſonderheit auch vom neuen
in der obern ForderStube groſſe Steine einher geſchmiſſen worden, in wel—
cher doch von dem Abend des 4. Aug. bis itzo und demnach uber 3. Wochen,
ſo lange nemlich meine Frau mit dem neugebohrnen Kindlein darinnen ihre
Sechs, Wochen gehalten, nicht eine eintzige Wurckung geſchehen, auſſer was
auswendig an der Stuben,und Kammer-Thure ſich begeben hatte; wenn
ich gleich offtmals wahrender ſolcher Zeit wegen der groſſen Hitze alle Fen
ſter dieſer Stuben offen gehalten. So auch wurden ziemliche Steine in
der untern Stube gefunden. Nachts darauf hat es die Wachter mit offt
maligen Werffen und auf andere Art beunruhiget:

5. II.Auf gleiche Weiſe fuhr es den 27. Ejusd. fort. Jm Keller riß es die
auf die Spundlocher der BierFaſſer geſchlagene Stuckchen Leimen herun
ter, und warff damit bald an dieſen, bald an jenen Ort des Hauſes herum;

dadurch
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dadurch ſchlug die Lufft ins Bier, und wurden vierdtehalb Eymer verderbet.
Jn der im Keller aufbehaltenen Milch ſchmiß es allerhand Unflath. Jch
muſte aus ſolchem Bewegungs,Grunde Bier und Milch in ein anderes
Haus ſchaffen laſſen. Die folgende Nacht drauf haben die Wachter nichts
ſonderliches gehoret noch gemercket.

5. III.Am 28. Aug. wurde mit groſſern Steinen denn vorhin an unterſchied, Die Wur—
lichen Orten im Hauſe einher geſchmiſſen. Funff Huhner, Eyer wurden in ckungen

vom 28.der untern Stube zerbrochen, und eine junge Henne an dem Ort im untern his zi.
Forder-Hauſe, allwo es am meiſten zu wuten pflegete, mit abgeriſſenen Ang.
Kopffe gefunden. Des Nachts drauf hat ſich nichts bedenckliches ereignet.
Den 29. 30. und zi. Aug. wurde mit dem gewohnlichen Werffen continui-

ret. Dieſe Nachte durch iſt es ziemlich ſtille geweſen, und ſind die Wachter
nicht verunruhiget worden.

s5. IV.Allein am 1. Septembr. flohen die Steine wiederum hauffiger im am 1.
Hauſe hin und her, auch fiel eine ausgeloſchte Kohle neben der Vieh-Magd, Seprt.
die darinnen ihrer Arbeit wartete, nieder. Jn der folgenden Nacht find die
Wadhter vielfaltig mit Werffen und andern Beunruhigungen incommo-
diret worden.

5. V.1 ſJcch hatte meine SchlagUhr bey der Ausraumung in der untern Stuam 2
be zuruck gelaſſen, damit ich mich, wenn ich allein des Tags im Hauſe war, Sept.
nach der Zeit richten konte, auch die Wachter des Nachts die Stunden wiſ—
en mochten; Aber es fieng den 2. Sept. an ſo wohl bey Tage als bey der
Nacht in Gegenwart der Wache mit Steinen daran zu ſchmeiſſen, vaß ich
ſie muſte hinweg nehmen. Ein gleiches geſchahe auch an andern Orten des
Hauſes am Tage. Des Nachts drauf iſt weiter nlchts, als was vorhin
angefuhret, vermercket worden.

5. IV.Das untere ForderHaus und die untere Stube waren durch die hauf-Die Wut
fig dahin geworffene Steine, Scherben ac. ſehr verunreiniget; Deshalb tkung am
lüeß ich am 3. Septembr. bemeldete Oerter ſaubern und auskehren. Sobalde Lat

die Magde zu reinigen angefangen hatten, tobete es graulich, es warff wie
derum durch die Fenſter Steine, Eiſen c. daſelbſten hin, allwo ausgekehret
wurde. Und das geſchahe mit gantz unbegreifflicher Geſchwindigkeit, und
ſehr ſtarcken Krachen. Ein Stuck von einer eiſernen Kette wurde durchs

Fenſter
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Fenſter im untern Forder-Hauſe geſchmiſſen, welches lanaſtens vorhin von
einem verwahrlichen Orte hinweggenommen worden, und dieſer Wurff ver
urſachete einen ſo ſonderlichen Schall und Klang, daß wir druber ſehr be
ſturtzt werden mußten.

g. vit.“
Ein denck— Weil nun die Magde bey der Reinigung des Hauſes durch.das Werf—
wurdiger fen vielfaltig verhindert, auch die geſauberten Oerter von den abermals

dieſem
Rurff an eingeworffenen Steinen und Eiſenec. von neuen verunreiniget worden, brei—
Tage im tete ich mich uber die Fenſter aus, und bothe dem unſichtbaren Weſen
Hauſe. Trotz. So lange ich nun alſo ubers Fenſter gebreitet ſtunde, hatten die

Magde zum Ausſaubern Friede und Ruhe; Sobald ich aber von den Fen—
ſtern hinweg gieng, wurde wiederum durch die Scheiben geſchmiſſen. Und
indem ich auch vorietzo beym Auskehren des untern ForderHauſes auf die
Treppe ins OberHaus ſtieg, wurde uber mein Haupt von oben herab ein
Stein einher geworffen, daruber die Magde unten im Hauſe ein Geſchrey
anfiengen, weil ſie beſorgeten, er wurde entweder auf meinen Kopf, oder auf
eine unter ihnen im Unter-Hauſe treffen. Doch keines von beyden geſchahe.
Sondern als der Stein uber mein Haupt hin war, und er nach der geraden
Linien hatte ſollen im untern Forder-Hauſe niederſchmeiſſen, brach er mit
ſtarcker Gewalt durchs Fenſter ietztgedachten Unter-Hauſes. Mußte auf
ſolche Weiſe im Fliehen einen Bogen oder Winckel gemacht haben.
Welches in der That bewunderns/wurdig iſt.

5. VI II.
Noch eii KWoar das Haus endlich geſaubert, ſo ſtunde ich und einige von meinen
ſehr merck-HausGenoſſen im ForderHauſe vor der untern wohlverwahrten Stuben
wurdiaer Thure, um acht zu haben, was paſſiren werde. Jndem horeten wir einen

dem
Wurfi mit ſarcken Knall in der nur genannten Stube. Wir entſetzten uns nicht wenig

Rohm- daruber, weil wir wußten, daß kein Menſch in der Stube war, auch die Thu
Topffe in re nicht eroffnet wurde. Doch ich faßte einen Muth, eroffnete die Stube,
der untern und lieff hinein, mit der Frage: Wer da ſey? Die andirn folgten mir nach.
Stube. Als wir hinein kamen, ſturtzete mitten in der Stube ein ſehr groſſer Rohm

Topff. Jch ſchickte gleich nach dem Topff-Brethe im Unter-Hauſe hin,
und ließ nachſuchen, ob ſothanes Gefaſſe daſelbſt hinweg gefuhret worden?
und es befande ſich allo. Doch war dieſer Topff nicht in kleinen Stucken
zerſchmettert; ſondern nur ein wenig aufgeborſten.

5. IX.
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5. IX.Na der Reinigung des Hauſes ließ ich aleichfalls den Hof ſaubern. Arge
ulodUnd fieng es abermal mit Werffen aufs Stall-Tach an, welches lange Zeitdenckliches

nicht war gehoöret worden. Es geſchahen die Wiurffe ſo geſchwinde hinter Werffen
einander her, und die Steine lieffen ſo häuffig vom Tache herunter, daß es auft
das Anſehen hatte, als wenns Steine regnete. Es ſchiene deninach, als wenn Stall.
ts die unſaubern Oerter nicht wolte reinigen laſſen. Jn der Nacht draufeaqh.

iſt es gantz ruhig geweſen.
X.Wenſ nſt ewohnlich war mit Einherwerffen bald hie, bald dort im Die Wüt—

ao g9gHauſe, geſchahe auch am 4. Sept Jn der Nacht hat man auch nichts beſvn, Eungen
ders verſpuhret. Am j. Ejusd. funde ich Huhner, Eyer in dem verſchloſſenen ungr
Keller bey einander liegen, und z5. Steine in der untern Stube; da doch beySept.
meiner Ankunfft Haus und Hof verſchloſſen war. Der an der Sonnen im
Hofe aufgeſtauchte Flachs war hin und her zerſtreuet. Welches kein Menſch
ſich unterfangen durffen, ohne zu beſorgen, er werde von den auf dem Berge
wohnenden Nachbarn geſehen werden. Die Wachter ſagten an: Es hatte
dieſe Nacht in der untern Wohn-Stube geworffen, an die Stall-Thuren
im Hofe getrommelt, und vor der untern Stuben-Thure gleich einem
Bogen Pappier vorbey gerauſchet. Am 6. Geptembr. hat es der Magde
WetzStein offt durch die Fenſter des untern Hauſes einher geſchmifſen, und
endlich eine Zeitlang entfuhret. Auch warff es in Keller und an der Haus
Thure. Des Nachts hat mans wenig gemercket.

5. RI.Es wurde am 7. Sept. mit dem Werffen an manchem Orte des HauDie Wur
ſes, desgleichen durch die Fenſter continuiret; inſonderheit eine Scheibe in Lungen

dem Fenſter der Speiſe-Kammer im andern Stockwercke zerbrochen, allwo Sept. in
es ſich noch niemaln hatte mercken laſſen. So auch zerſchmetterte es in ſonderheit
derſelben ein geſchliffenes ſehr ſtarckes Glas. Dadurch wurde ich bewogen, in der

Speiſedieſe Kammer ausraumen zu laſſen. Da nun das Kinder-Magdgen die gammer.
ubrigen Glaſer und andere Sachen in Beyſeyn einer Jungfer und eines
Knabens aus ſolcher Kammer in einem Korbe abhohlet, und die Jungfer ſol
chen zudecket; wird dennoch ein Glasgen, wie auch ein Deckel von einer klei

nen irdenen ButterBuchſe aus dem zugedeckten Korbe vor ihren Fuſfen

nieder, und zerſchmiſſen.

s. A.Um den Mittag des 7. Sept. will die ViehMagd das Rind, Vieh dem Die Wür

C
Hirten kungen
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im ViehHirten vortreiben, als ſie in den Stall kommt, der doch wohl zugemacht
Stall geweſen, findet ſie unter zwo Kuhen zwiſchen derſelben forder- und hintern

Fuſſen zwo WaſſerStuntzen ſtehen, unter der dritten Kuh einen Stein—
Korb, und unter der vierdten ein StuckBret liegen. Welche Stucke theils
aus dem WaſchGewolbe, theils aus dem Hofe, waren herbeygehohlet wor
den. Und ob gleich die Magde ihre Handthierung an beyden Orten ge
habt, hatte ſie doch nichts von der Entfuhrung des gedachten HausGeraths

geſehen. 5. xlu.mit GStu Nachmittags lieſſen wir im Ofen der Untern-Stube zu unſerer Be
cken Back- durffniß Feuer machen; da wurden einige Stucke von Back- oder Mauer—

Steinen, die in dem Ofen lagen, im Hauſe herum geworffen. Bevorab iſt
Feuer· in diß ſehr denckwurdig, es wurde ein ziemlich Stuck eines gluenden Back
Ofen ſteins aus dem Feuer im Ofen heraus genommen, und mit Ungeſtum durch

das Fenſter des fordern Unter,Hauſes in den Hoff geſchmiſſen, daß Bley und
WindStangen ſich einbiegen muſten. Solches hat man wegen beſorgen
der FeuersGefahr mit Waſſer abloſchen muſſen. Aus gleicher Abſicht ließ
ich das Feuer im Ofen ausgieſſen; weil ſch nicht errathen konte, wie weit es
mit Feuer ſein Werck treiben durffte.

5. XIV.mit der Die eine Magd hat im Waſch-Gewolbe bey ihrer Verrichtung eine
Schopf. mit warmen Waſſer angefullete Schopff-Gelte auf der Banck ſtehen, dieſe
Gelte uad wurde ihr unter der Hand entfuhret, daß ſie nicht weiß wohin, indem ſie nun
Wetzſtein. im Begriff war, ſich nach derſelben umzuſehen, wurde ſolche im untein For—

derHaufſe gegen das Fenſter mit ungeſtumer Macht geworffen. Nunmehro
wurde der entfuhrte Wetz, Stein an den im Unter-Hauſe lehnenden Back—
Trog in zwey Stucken zerſchmiſſen. Des Abends, als die Wachter indie

uuntere WohnStube treten, wirfft es von oben herab, neben ſie einen groſ—
ſen Stein nieder.

5. XV.Die Wur— Den gantzen Tag durch, des 8. Septembr. hat man nicht die geringſte
ckung am Wurckung vermercket. Auſſer des Abends wirfft es neben dem einen Wach—
3. Sept. ter in der untern Wohn-Stube genau hin. Und nunmehro war die Stun—,
z Vt de der gottlichen Errettung kemmen. Jnmaſſen ſich hiemit ſothane vorhiu

beſchriebene ſchauerliche Beunruhigungen endigten. Jedoch dauff niemand:
in dem Wahn ſtehen, ob waren alle beſchehene Wurckungen ſolches unſicht—

bahren Weſens gar genau und eigentlich beruhret; Keinebweges! ich halte

es



CIl Si von des Verfaſſers Verh. gegen angefuhrte Wurckungen.i9

es auch vor unnothig und unnutzlich, will nicht ſchreiben unmoalich. Zu—
mal ohndem viele faſt einerley Art geweſen. Es iſt meine Abſicht, nur die
hauptſachlichſten anzufuhren, und im Voraus diejenigen, welche ich entwe
der ſelbſt gehoret und geſehen, oder doch zum wenigſten mit ſattſamen Ge

wißheits-Grund erfahren habe.
v 5. XVI.Endlich ſo geben die Umſtande in dieſer letzten Abtheilung des 1. Ca Hleraus
pitels gar klarlich am Tage, wie ſehr unrecht mir geſchehen, da man ſo unerfolgende

Vertheidizeitig mit Splitterrichten uber die zum Theil nur vorgenommene Raumung gung der
des Hauſes zugefahren. Jn Betracht man daraus ſiehet, wie nicht allein partialen
ich vor meine Perſon, ſondern auch offters, und zwar täglich, mein Geſinde Hausraue
in der beunruhigten Wohnung ſich eingefunden, und ihres Thuns abge, mung.
wartet; indem wir das Haus-Weſen darinnen ſtets fortgefuhret.

Das II. Capitel.Von der geſchehenen Unterſuchung ſolcher Wurckungen.

Die 1. Abtheilung.
Von des Verfaſſers Verhalten gegen obenangefuhrten

Beunruhigungen und damit verknupffter Unterſuchung.

La

licher W ſ pErkenntniß wird ein guter Schluſſel ſeyn, woraus kluge Moraliſten ein Licht

meiner vorgenommenen Unterſuchung nehmen konnen.

5. II.Aus ſolcher naturlichen Beſchaffenheit ruhrete es her, daß von Kind Die
heit auf der Scepticiſmus ſich bey mir hefftig regete. Sintemal mir bey, daraut

nieſſende
fallt, wie ich in meinem Vaterlande bey meiner Geburths-Stadt Bernau, hregungen
in der Mittelmarck-Brandenburg, auf dem ſogenannten alten Weinberge des scepti.
als ein Knabe von ohngefehr 12. Jahren in der Einſamkeit ſpatzieren gieng, ciſi.
den Himmel uber mir, die Erde unter mir, ja mich ſelbſt genau betrachtete
und meinen Leib betaſtete, weil ich mich mit den Gedancken plagete: Ob
nicht vielleicht alles in leerer Einbildung beſtunde? War das nicht ein al
berner Einfal? indem ich dencken, betrachten, und betaſten konte, mußte ich

ja wol in der That und Wahrheit in rerum natura ſeyn; ſonſt hatten

w C 2
ſolche

5. I.gebey wird uberaus dienlich ſeyn, im Voraus zu wiſſen: welchermaſ Det
ſen bey mir das Temperamentum ſangvineo-cholericum natur-Auctor

Tempereie rædominire, und die Ober-Hand habe. Denn dieſe nt.
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ſolche ctiones nimmermehr geſchehen konnen. So weit, ach! ſo weit kan
ſich die ihr ſelbſt gelaſſene verderbte Natur der elenden Menſchen vergehen!

s. UIil.nnd ver Nicht minder kam daher, daß ich in meinen junaen Jahren gantz allein
wegene an ſolche Oerter mich hinwagete, welche Geiſter halben beruchtiget waren;
Kuhnheit und wo ich etwas merckte, welches ein Geſpenſte heiſſen konte, hatte ich das

tigen
an veruch gertz, drauf loßzugehen, es anzureden, auch wohl zu betaſten. Davon ich

Derternt einige ungemein artige und merckwurdige Exempel beybringen konte, im Fall
ich es vor unumganglich nothig und dienlich hielte. Da ich nun gemeiniglich
Betrug fande, wurde ich in dieſen Satzen, wo nicht gar unglaubig, dennoch
ſehr hartglaubig. Keine Nacht war ſo finſter, in welcher nicht ich allein durch

die Walder, tieffe Thaler, und bedenckliche Gegenden zu gehen mich erkuh
nete. Keine Geſpenſterund vornehmlich Kobolds-Geſchichte waren ſo grau
ſerlich, welche dennoch ich nicht in meinem Hertzen verlachen, ob ſie auch gleich
von Perſonen erzehlet wurden, ſo ſie in der That erfahren hatten, und denen

ich aus naturlicher Verpflichtung alle Ehrerbietigkeit ſchuldig war.

s. IVauch An Wie war es nun anders moglich? als daß mit den zunehmenden Jah
nehmung ren auch meine hiervon hegende Meynung nehmen muſte. Wie war es
der neueren Lehr. anders moglich? als daß dergleichen LehrSatze von Geiſtern und derſelben
Sane von Wurckungen bey mir Beyſall finden muſten, die meinem Naturell ſo gar
Geillern ec. gemaß waren. Wie war es anders moglich? als daß ich das hieſige Werf

feen im Anfange vor loſer Buben Handel halten konte?

ſ. V.Die ge Solchemnach nahm ich nicht allein meine drey Magde in genane
fuhrte Obacht: ſondern ich erkundigte mich darneben auch nach ll cha en erwa ſenenAufſicht Perſonen hieſiges Orts, beſonders nach denienigen, die nur einiger maſfen.
auf alleerwachſene konten verdachtig ſcheinen, wo ſie ſich zu der Zeit, wenn geworffen worden,
Perſonen enthielten. Jch fuhrte ſo accurate Aufficht, daß ich mit auf fremde Leute, ja
ſo wohl gar auf Bettler und Landſtreicher ſahe, ob ich etwa einen aus ihren Mitteln
Eiunheimiune als bemercken mochte, welcher ſtets hier gegenwartig ware, wenn geworffen
Fremde. wurde. Denn ich urtheilete, es konte ein ſolcher wohl mit Geld dazu er

kauffet, oder durch andere Geſchencke dazu verleitet worden ſeyn.

s. VI.Beſondere Die Magde rieff ich zu der Zeit, wenn geworffen wurde, offt zu mir in die
Aſg Stube, oder ſchickte ſie ins Feld, Gras einzuſammlen, ſchlich ihnen verborgen
Magde. nach, und beobachtete jhr Beginnen. Altein ſie mochten bey mir in der

Stube n
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Stuben, oder abweſend ins weite Feld ſeyn; ſo wurde dennoch ſo wohl im
Hofe auf das Stall.Tach, als hin und wieder im Haufe, und demnach an
ſolchen Oertern einher geſchmiſſen, woſelbſt ſie nicht gegenwartig waren.
Daß alſo aller Verdacht von ihren Perſonen hinweg falien mußte.

5. VIl.Die hieſigen Einwohner und Fremde nahm ich ſolchermaffen in Auf- Beſondere
ſicht. Wenn geworffen wurde, ſtellete ich aller Ecken und Orten heimliche Aufſicht
Aufſeher aus. Jch gab genau auf dieſe ſelbſt acht. Durchſuchte auch alle um gntn

hieſige PfarrWohnung liegende Gebaude und Winckel. Jch ließ auf dem Einwoh
GOttes-Acker hintreten, uber das PfarrHaus weg und nach das Stall ner und
Tach zu werffen. Da man denn offt an denjenigen Ort hintreffen konte, wo Fremde.
gemeiniglich am meiſten beym Anfange hingeworffen wurde. Nun, vermeyn
te ich, hatte ich gewonnen. Verſteckte mich deshalb heimlich hier und dort
auf dem Kirch-Hofe, in Hoffnung, den Thäter zu ertappen. Aber es war
und blieb vergeblich. Auch fande ſich hierbey ein mereklicher Unterſchied;
indem man diejenigen Steine, ſo auf mein Begtehren einher geſchmiſſen
wurden, gar wohl und eigentlich ubers PfarrHaus geflohen kommen fahe;
aber die andern vorietzo nicht eher erbkicken konte, als bis ſie wurcklich aufs
Tach auftraffen, wenn gleich unſerer viele genau Acht hatten.

4. VIII.Konte ich nun ſolchergeſtalt auf keinen Menſchen bis hieher einen ſichern Eine bey
Verdacht faſſen; ſo ſtreuete ich aus: Welchermaſſen einige Familien allhier lolcher

Auffichtziemlich verdachtig wurden, dieſe ſolten in den HochFreyherrlichen Gerichvornenom
ten bey Ablegung eines ſchweren Eydes examiniret werden, und ſo man nur mene ria
den geringſten Grund finden und auf ſie bringen konte, hatten ſie ſchwere kraus, oder
Straffe ſothaner Frevelthat zu gewarten. Da es nun hierauf vom 22. Jun. unſchuldi
bis 29. Julii excluſ. mit Werffen inne hielte, glaubte ich, ich hatte durch folche dnl her

Liſt den Sieg vollkommen befochten. Dieſerwegen verwieß ich meinen Haus vermeyn
Genoſſen ihre Zaghafftigkeit und vermeynten Aberglauben mit derben Wor ter Sieg
ten. Und das Vorgeben derer, ſo aus dem Werffen etwas auſſerordentliches
gemacht, war mir in meiner Seele ein eiteler Spott. Jch hingegen dauchtt
mir einen nicht ſchlechten Triumph durch meine Klugheit erlanget zu haben.

s. IX.Nachdem auch den 29. Julii das Werffen bey ſo einem bedencklichen Die wie-
derhohlteUmſtand vid. ſh. J. Sect. 2. Cap. J. pag. 3. wieder ſeinen Anfang genom gufficht

men, dlieb ich dennoch auf meinem Sinn gantz unbeweglich, und wurde im auf alle
Unterſuchen ſo vjeleifriger. Denn da die Erndte nunmehro eingetreten war, erwachſene

PeſC 3 gieng r onen.



22 C. II. S. von des Verfaſſers Unterſ ſolcher Beunruhigungen.

gieng ich im Felde herum, und bemerckte alle nur ein wenig erwachſane Ein
wohner jedes Hauſes und jedes Geſchlechtes. Jch ließ auch die Meinigen
und Auswartigen nicht unbemerckt. Doch konte ich nichts auffinden, wel
ches einen in gegrundeten Verdacht bringen mochte. Vielmehr hieß et
allemal bey meiner Ruckkunfft aus dem Felde von meinem Weibe: Es
hat abermal auf den Stall geworffen, und zwar ſo oder ſo offt, als ich und
das KinderMagdgen in der Stuben, und der Hof wohl verſchloſſen gewe
ſen. Jch anderte aber deshalb meine Meynung noch nicht.

5. RWiderle Um dieſe Zeit hatten einige unbeſonnene Mauler einem Verſtorbenen
gungde dergkeichen Werffen als ein Geſpuck zuſchreiben wollen, und dadurch die Hin

als ein Geterlaſſenen ſchmertzlich betrubet. Jn deſſen Erwegung, und weil ich fur ſol
ſpuck eines che Meynung einen Abſcheu hege, hielt ich es vor hochſt nothwendig, in der
Verſtorbe- NachmittagsBethStunde Dom. VII. p. Trin. bey der Catechiſation

ſehen.
nen ange meine Zuhorer von ſolchem ſundlichen Beginnen abzumahnen. Maſſen ich

glaubte, fur die Todten wohl Ftiede zu haben, wenn nur gleicher Weiſe fur die

Lebenden. Bekandte daneben frey, daß ich bis damals des feſten Glaubens
ſey: Es kame das Werffen von der Perſon eines gottloſen und argliſtigen
Menſchen her, man ſolte im ubrigen mit mir in ſtiller Gelaſſenheit und
geduldiger Gelindigkeit erwarten, bis uns GOTT einen ſicherern Grund
offenbahre.

5. XI.Vermeyhn So bald ich aus nur gedachter Beth-Stunde nach Hauſe kam, und
gcgn nach 5. IV. Sect.2. Cap. J. pag. 4. einen Stein wie aus der Erden aufſteigen
ldſung des ſahe, marterte ich mich aufs auſſerſte mit einer naturlichen Aufloſung, und
aus der uberwand endlich die Unruhe meines Gemuths damit: Jch bildete mir ein,
Erden auf mein Geſichte mußte mich betrogen haben. Es wurde vielleicht ein Sperling
ſteigenden oder ander Vogel von der Erden aufgeſtiegen, und unterdeſſen der aufs Tach
Steins. ſchlagende Stein durch die Lufft von oben herein gefallen ſeyn. Mit dieſet

Erfindung war ich vollig zufrieden, und vertrieb damit allen Widerſpruch
meines Hertzens.

5. XII.Erſonnene Alldieweil ich auch vorietzo nicht wenig damit in meinem Gemutht

Beaut
naturliche geplaget wurde: Wie es doch moglich, daß unſerer ſo viele, offtmals etlicht
wortung: zwantzia und mehr Perſonen, die ſich doch gleichwol ſehr genau umſahen—
Warum und auf allen Ecken Acht hatten, anfanglich keine Steine einher fliehen ſa—

hen? Beruhigte ich mich endlich damit: Wir mußten alleſamt denjenigen

Ort



C. I. S.r. von des Verfaſſers Unterſuchung dieſer Begebenheit. 23

Ort der freyen Lufft, durch welchen die Steine einher fielen, nicht recht in zer Lufft
die Augen haben. Wann ich aber ſolches recht erwege, ſo war es wohl nicht nicht flie

moglich. Denn wir wuſten den Ort gantz eigentlich, allwo die meiſten hen ſehe?
Steine aufſchlugen; richteten daher unſere Augen auf die uber ſolchen Ort
ſchwebende Lufft. Doch damahls ließ ich es bey vorgedachten ſuſſen Einfall
bewenden. Kurtzum: Jch glaubte, mit ſehenden Augen ſahen wir nicht.

5. XIlll.Daich aber am 1. Aug. nach 8. V. Sect. 2. Cap. J. pag. 4. etliche SteiDes
nen aus der Erden aufſteigen, andern Theils aus der Mauer des Wohn Auctorir
Hauſes, theils aus dem Gange bey der BaumgartenThur ſo wunderlich einAende
her fliehen ſahe, und doch keinen Urheber weder ſehen, noch mercken, noch
ſinnen konte: muſte ich meinen Sinn andern, und wider meinen Willen auf nung bey
ein unſichtbahres Weſen fallen. Denn nun konte ich mich mit einer angeneh— ſolcher
men Einbildung einer naturlichen Aufloſung nicht mehr ſchmeicheln. Dieſer-Begeben
halben nahm ich die Heil. Schrifft, ſtarckte mich in kindlichem: Vertrauen heit.

zu GOtt und ſeinem machtigen Schutz vor allen aber erhielt ich meine Glau
bens-Krafft durch andachtige Betrachtung des gten Cap. v. 1o.18. des
Briefs Pauli an die Epheſer. Fiel auch auf meine Knye auf meiner Studier
Stube, rieff GOtt inbrunſtig an; Er wolle mich doch bey dieſer ſo wunderſa
men Begebenheit nicht wider die Weisheit ſeiner Kinder handeln laſſen.

S. XIV.Hierauf regete ſich in mir ein unuberwindlicher Trieb, ſolch unſichtbares Deſſelben
Weſen anzureden, und zu befragen, welches denn auch in nur genannten Gan ilhene

ge bey der Baumgarten. Thure geſchahe mit dieſen Worten: Wer iſt hier, der an das un
mich alſo beunruhiget? Wer iſts, der da wirfft? Antworte! Sage an, was achtbahre
wilſt du haben? Haſt du mehr Recht an dieſem Orte, als ich? Beweiſe es. Weſen.
Mich hat GOTT hieher gefuhret, aber wer ſendet dich? ac. „Weil du denn.
nicht eine Sylbe antworten, noch einiges Recht behaupten kanſt, ſo ſolt du:
wiſſen: Jch wohne allhier untern ſichern Schirm GOttes, und du ſolt wei
chen, es ſey uber lang, oder uber kurtz, wenn du auch der Teufelſelbſt biſt. Das
geſchahe etliche mahl, aber da war keine Stimme noch Antwort zu horen.

XV.Jch achtete es nunmehro fur heilſam, mich und die Meinigen offtertiHitraut
durchs Gebeth zu verwahren und zu! heiligen: auch die ſaonſt gewohnlirhe erfoigte
Morgens, und Abends-BethStunden insbeſondere dahin einzurichten, daß Einrich
ith GOtt den Allmachtigen. und Allweiſen; theils um Beyſtand und Schutz rg det
thells um Troſt und. Aufrichtung, thois um Licht und Erleuchtung in ſothanen Eunden.

unbeul
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unbegreifflichen Belaſtigung mit feſter Zuverſicht anflehete, und mußten allt
meine Haus. Genoſſen, und nachgehends gleichfalls die Wachter mit mir auf
ihre Knie niederfallen, und die aus der Fulle meines bedrangten Geiſtes flieſ
ſende Seuhſzer andachtig nachſprechen.

8. XVI.Gein Ver Bey dem an der untern StubenThure angeſchriebenen erſten Evan
halten mit gelio Gen. IIT. v. 15. vid. S. II. Sect. 3. Cap. J. p. 6. ſtellete ich mich hin,
n a wieß mit Fingern drauf, und hieß dem unſichtbaren Weſen zuſchmeiſſen,
Spruch wenns ſo viel Macht und Erlaubniß hatte, erklarete auch daſſelbe zu meiner
Genef. und der Meinigen Erquickung, des Geiſtes und dem boſen Weſen zum em
v.y. Pfindlichen Verdruß und ſchandlichen Verſpottung.

S. XVII.ie. Mit Aus gleich unſchuldiger und guter Alſicht ſchrieb ich die Worte aus
denm 1. Joh. z 8. Darzu iſt erſchienen der Sohn Gottes daß er die
Sprucht. Wercke des Ceufels zerſtohre, ac. an denjeniaen Ort des Felſens im
Joh.3/. Uaterhauſe hin, allwo es das Auſehen gewann, daf es die Kalckſtucke, womit

es offt warff, abriſſe. Stellete aus ſolchem dem unſichtbaren Weſen ſeinen
unſeligen Zuſtand und Beſiegung von dem Sohne GOttes vor. Forderte es
zur Gegenwart heraus, allein ich erhielt keine. Wann auch ſolcher Spruch
Johanmis bis auf die Worte: Wercke des Ceufels an dem Felſen ausge
graben wurde; und immer Sand.herunter maimete. Uberdem man mir mit
dem Vorgeben von einem unſichtbaren Menſchen offt zuſetzte, wolte ich hierin
nichts unverſucht ſeyn laſſen; nahm deshalb einen Stecken. ſtellete mich neben
dieſen Ort hin, und wartete mit Verlangen, wenn Sand vom Felſen herab
malmeu wurde, wolte ich zuſchlagen. Doch dieſe Reſolution war unfrucht
bar. Wircrwol ich diß nicht leugnen kan, ſo bald ich nur ein wenig zuruck trat,
und meine Augen nut einen Augenblick von dem Ort des Felſens hinweg ge
wendet hatte, und dann wiederum hinſahe. lag abermal abgefallener Sand da.

S. Xviti.Dei Ver Was nimmt man doch nicht in unerfahrnen Dingen vor. Vornem—
faſſers Ur lich, wenn man klugen und einfaltigen leichtſinnigen und aberglaubigen Ein
theil uber wurnen begeanen will. Denn ich halte es nunmehro fur weit vernunfftiger
das Anichreiben und Chriſrlicher, man unterlaſſe ſolches Anſehreiben des heiligen Worts
ber Spru GOttes, um.Aleni boſen Schein eines Aberglaubens oder vermeynter Krafft
cherhelln in den äuſſerlichen angeſchriebenen Worten zu vermeiden, zumal daſſelbe
GSchrifft. nichts hilfft. Doch ich habe unter andern auch deswegen meine Schwach

heiten und Ubereilungin nicht verfchweigen ſollen, damit man meine Aufrich

tigkeit
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tigkeit daraus erkennen, und diejenigen, ſo in der Einfalt auf ſolche Dinge hal
ten, beſchamen kan; auch fie hinfuhro davon abſtehen mogen.

S. XIX.Jndem das Zerſchmettern der FenſterScheiben am hefftigſten wat, Deſſelben
breitete ich mich uber das Fenſter aus, hieß es ins Teufels Nahmen auf mich Ausbrei—
zuſchmeiſſen, wenn es darinnen ſo viele Gewalt hatte. Jch ſtunde aber da in ten ubert
meines JESU Namen, der mich von aller Macht des Satans erloſet habe/ e—
und wiſſe: Dieſer werde mich durch ſeine Allkrafft machtiglich ſchutzen, und zu ſchmeiſſen
rechter Zeit ertetten. Fuhrete dabey die von GOtt eingeſchräanckte Macht und die
der boſen Geiſteran; maſſen ja diß unſichtbare Weſen nicht einen eintzigen daber
Stein auf mich werffen konne, noch durffe, welches doch der allerliederlichſte ilrte

Bube thun konte, wenn er nur wolte. Ja, wenn ich die Gaſſen-Jungen her
bey ruffen mochte, ſolten ſie viel eher mit dem Zerwerffen der Fenſter fertig
werden. Zudem bewieſe es nur lauter Einfalt und Thorheit, und proſtitui-
rete ſich techt mit ſolcher Narrheit. So lang ich nun anf ſolche Weiſe vor dem
Fenſter lehnete, und alſo expoſtulirte; geſchahe kein eintziger Wurff. Alsbald
hingegen ich nur einen Sehritt oder zween zuruck trat, gieng das Scheiben

Zerbrechen hefftig und hurtig wiederum an.

5. RX.Jm Hauſe lieffich allerOrten herum, wo es ſich nur mit Werffen eignete. Deſſen
Nahm die einher geworffene Steine, und ſchmiß ſie demſelben wieder entge, Verhalten
gen nach dem Ort zu, woher ſie geflohen kamen. Sunge zugleich allerhand dren
Anfechtungs  und Ermunterungs-Lieder. Und hier muß ich offentlich geſte- ſchmeiſſen
hen, wie ich itztin manchem Geſange, den ich wol vorhin ohne Krafft zu ſeyn ge im Hauſe
halten, den ſuſſeſten Safft der Freudigkeit des Geiſtes gefunden. Das Seuf—io wohl
zen und Beten geſchahe ohn Unterlaß. Das Herausfodern zur Gegenrede bev Tage
horete nicht auf. Die anzuglichſten Verſpottungen waren unzehlbar. Dadurch
brachte ich es durch gottliche Gnade dahin. Wann ich im Oberhauſe war,ſtur
mete es gemeiniglich ini Unterhauſe. War ich aber drunten, wutete es meiſten
theils droben, dadurch ich denn in ſteten Alarm gehalten wurde, weil ich allemal
dahin lieff, wo ich einen Wurff horete, in der Meynung, ich wurde doch einmal
den Thater ſehen, oder eine Stimme von ihm vernehmen.

XKß. l.Des Abends, wenn Hof und Haus feſte verwahret und verſchloſſen ale der
war, und alle Anweſende in der Ober. ForderStube ſich verſammlet enthiel. Abendt.
ten, geſchahe etliche mahl im UnterHauſe ein ſtarcker Wurff; ſo dann lieff ich
im Finſtern hinunter, fiel auf meine Knye an dem Ort, wo der Stein lag, hieß

D es
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es nochmals im Dunckeln auf mich werffen, weil es doch zum Reich der Fin—
ſterniß gehore. Beyſolchem getroſten Muth verließ ich mich allezeit auf den
Schutz des allſehenden GOites; wenn ich mich mit Singen und Beten ſtets
troſtete.

Die unter Jedoch kan ich auch nicht laugnen, da es ſo lange anhielt, und mein
brochene heiſſe Seufzer bishero die gottliche Befreyung nicht erbitten konnen, ſo blieb
Geiſtes- die muntere Freudigkeit.nicht alle Stunden gleich. Vielmehr ſahe ich hiet
Freudigreit in den den SeelenZuſtand des lieben Davids gar genau ein, welcher bald rufft Pf.

4  eVerfafſer. LX

v „ν „LννÊr  νν ſ, unvu vit Jlurywill mich erſauffen. Jch habe mich mude geſchryen mein cals ijſt
heiſch das Geſichte vergehet mir daß ich ſo lange muß harren auf
moinon ſatra

5 AXlll.Der dar Daraus aber lernete ich die Angſt-Buß und TroſtPſalmen des Ko
aus erfolg. nigs Davids nach ihrer innern Krafft verſtehen, wenn ich ſo harte Stoſſe der
te Nutzen. jnnern und auſſeren Anfechtung empfinden muſte. Jch ſahe, daß die den

ungeprufften und fleiſchlichen Sinnen ungereimt ſcheinende Redens. Arten
in den Pſalmen keine Tautologien, ſondern durch die Angſt des Hertzens aus—
gepreßte wiederhohlte krafftige Seufzer waren, daran ſich der angefochtene
Geiſt durch mehrmalige Erinnerung inniglich erquicket und erfriſchet hat.
Der durch manche Verſuchung bewahrte D. Hieron. Wellerus hat aus der
Erfahrung gar recht in Epiſt. Dedicat. ad brevem enarrationem aliquot
Pſalmorum geſchrieben: Nemo, quamvis ingenio multiplici eruditi-
one præditus fft, Pſalterium recte ac feliciter interpretabitur; niſi ten-
tationes illas, quarum crebra mentio fit in Pſalmis, deguſtaverit. GOt—
tes Wort blieb hier allein mein Troſt und mein Schwerdt des Geiſtes.
Beſonders wenn ich vor den Meinigen die Pfeile GOttes, ſo in mir ſtacken,
und die Hand des Huchſten, ſo mich druckte, nicht durffte meicken laſſen.
Sie wurden ſonſt noch zaghaffter gemacht worden ſeyn, wie ich denn an
ihnen taglich genug aufzurichten hatte.

ſ. X XI vV.Die Das Hanptwerck, ſo je und dann meine Geiſtes-Freudigkeit unter—
Haupt hyrach, ruhrete het von dem traurigen Andencken der Jammer vollen Geſchicht

in
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in der hieſigen alten PfarrWohnung, da einer meiner Herren Vorfahren urſache
von Geſpenſtern dergeſtalt beunruhiget und angefochten worden, daß er in der uuter

brochenen
eine harte Schwermuth und Melancholie verfallen, und darinnen ſein Le-greudig-
ben elendiglich geendiget. Alle Umſtande hierbon genau zu erzehlen, habe krit.
aus wichtigen Urſachen Bedencken getrggen, wem aber daran gelegen iſt,
ſolche zu wiſſen, kan ſie finden in Chriſtoph. Heinr. Lœberi Hiſtor. Eccle-
ſiaſtica Ephoriæ Orlamundanæ parte ſpeciati Sect. 3. de præfectura

J

Rodana n. lx. p.sSoi1. ſeqq. Jch dachte nicht ein, ſondern offtmal: Solte
denn GoOtt dich gleichfalls in eine ſo ſchwere, Anfechtung wollen fallen laſ
ſen? Jedoch fuhlete ich jedesmal bey ſolchen betrubten Gedancken ſonder
vbaren Troſt pott GOtt, daß mein zwar angefochtener Geiſt dennoch GOttgelaſſen bliebe, ild ſich zu der Gottlichen Gutigkeit und Erbarmung end— J

licher Erloſung aus dieſem Ubel verſahe.

5. XXV.Hatte ich nün bis hieher allein ohne Jemandes Beyrath in dieſer ſchwe-Berath-
ren Verſuchung gekampffet, und litie inein darin bewieſener getroſter Muth tenn

J

offt manchen empfindlichen Stoß; ſo hielt ich es vor rathſam, die Haupt und
Sache durch meinen Hochzuehrenden Herrn Superintendenten Salv. Tit. Medico.
Herrn JoDoIANNEM APPELIVM, an unſer Hoch-Furſtl. Conſiſtorium
zu Altenburg, dann auch an Jhro Hochwurdigen Magnificence den Herrn
Ober-Hoff Predigern und KirchenRath zu Gotha, Tit. Herrn Albert
Chriſtian Ludwig: weiter an Sr. Magnificence Tit. Herrn JOH.
FRANCISCM BVDDEVM, Hoch-beruhmten Doct. und Profeſſ.
Theolog. Jenenſ. und endlich an den Hoch-erfabrnen Medicum auch

Stadi- und Land-Phyſicum zu Roda, Tit. Herrn. D. Joh. Heinrich
Wolffingen gelangen zu laſſen, und mich eines guten und Chriſtlichen

Raths zu erholen Welche denn allerſeits theils mit krafftigen Troſt mich
aufrichteten, theils mit dienſamen Unterricht an die Hand giengen.

5. XXVI.Es fiel aber der mitgetheilte Rath auf einen mercklichen Unterſchied Vtn dee

aus. Alldieweil einige Herren Theologi meyneten: Jch konte mit gutem mitaetheil J
Gewiſſen die Wohnung verlaſſen, indem die Tentatio localis nicht aber pre- ten Raths.
fanalis ware, oder die Anfechtung nur den Ort des Wohnhauſes betraffe, um
deſſen willen ich nicht dahin beruffen ware, nicht aber meine, oder der Meini
gen Perſon angienge Dieſen ſtimmte bey der vorhin genannte Herr Medi-
cus aus ſolchem gantz beſondern ſehr wichtigen Grunde: Weil die ſtete Beun-

D 2 ruhi
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ruhigungen und das hefftige Schrecken Mutter und Kindlein in eine harte

E

Kranckheit ſturtzen wurden, maſſen ſie beyde ohndem ſchon ſehr ſchwach wa—
ren, ſo mußte ich ſie an einen ſichern und ruhigen Ort ſchaffen. Andere Herren
Theologi hingegen riethen dahin: Jch ſolte dem Teufel nicht im gering
ſten weichen.

5. XXVII.Und mit dieſen letzten hielt ich es vorietzo auch, und wolte meinen ange
Wahl aus wieſenen Platz behaupten. Wann gleich meine Freunde von ferne traten

dem mit
getheilten

Rath.

und meine Plage ſcheueten, auch viele von den Ruchloſen in meinen Gemein J

den ſich horen lieſſen: Da! da! das ſehen wir gern; ſo ermahnete und reitzete
ich doch die Meinigen zum ſteten Gebeth; munterte ſie freudig auf mit mir die

ergriffene Taroz Aiar cu les, gantze Ruſtung GOttes aus Epheſ. 6, 10. 17.
zu behalten und ſtandhafftig fort zu kampffen. Woju ſie ſich auch in ihrer
Schwachheit bereitwillig erklareten. Und da auch meine Frau einsmals
mit ihnen zu ihrer Aufrichtung das Lied ſinget: Straf mich nicht in dei
nem Zorn ec. und auf die Worte kommt: Ceufel weich ſchmeißt es mijt
ſtarcken Knall einen ziemlichen Stein, hauſſen an der untern StubenThure.
Allein dieſem ungeachtet, bleiben ſie in ihrer Andacht, und laſſen ſich durch den
Wurff gar nicht irre machen im Gebeth  Vielmehr beweiſen ſie, wie ſie dem
Teufel durchs Gebeth und Wort GOttes trotzen.

sS. XXVIIiAbermali Hier darff ich nicht vergeſſen, wie ſich dennoch wider ſo vielfaltigen und

d s V
ge Regung klaren Uberzeugungen meine alte Meynung abermal empor ſci wunge und

c.
fuſere tlte regete. Sintemal ich von neuen an ng auf naturliche Mittel zu ſinnen
Mevynung Jn ſolcher Abſicht ſchloß ich den 22. Auguſti alle Thuren des mit Mauer
in ihm und und Bleiche umgebenen Hofes zu, und verriegelte dieſelben. Die beyden
ſein dabey groffen Magde ſchickte ich ins Feld, Getreyde zu ſchneiden Mein Weib und
geſchehe
nes Ver
halten.

Deſſen
Verhalten
bey den

Kinder-Magdgen ſperrete ich in einer Stuben ein. Die Thuren des Hauſes
ſchloß ich gleichfalls feſt zua. Durchſuchte alle Kammern, durchkroch alle
Winckel der Wohnung. Stellete mich bald an dieſen, bald an jenen verdeck—
ten Ort im Hauſe hin. Allein ich ſahe und horete nichts weiter als die Steine,
ſo hin und wieder im Hauſe einher geſchmiſſen wurden; oder drauſſen aufs
StallTach ſchlugen.

s. XXIXBey den Beunruhigungen in der SchlafKammer nach Cap. J. Sect.
8. III. IV. pag. 12. verhielt ich mich alſo: Jch ließ alle Fenſter zumachen,
dje Thuren zuſchlieſſen, alle Anweſende hinaus gehen, blieb allein drinnen.

Allein



C I S.i. von des Verfaſſers Verhalten und Unterſuchung. 29
Allein es fuhr mit dem Werffen und Tumultunen fort, bald in der Schlaf-Beunruhi
Kammer, bald im Unter-Hauſe, bald auf das Stall. Tach auſſer dem Hauſe. gungen in
Als es in meiner Frauen Kleider Schranck kratzete, ſchloß ich denſelben auf, dr Shlat

fragte: Wer darinnen ware? obs der Teufel ware, er ſolte es ſagen? Durch—
ſuchte ſolchen aufs genaueſte. Aber ich merckte nichts. Jch hatte ſolch Kratzen
gern einer Katzen zugeſchrieben, wakn es nur nicht ſo ſtarck und durchdringend
geweſen, auch ich eine auffinden konnen in der Kammer. Zugeſchweigen, daß
man keine Veſtigia oder Kennzeichen ſothanen Kratzens irgendwo mercken
konnen; im Gegentheil, wenn ich an die Thuren dem unſichtbaren Weſen
zum Hohn mit kratzete, ſahe man die Kennzeichen meines Kratzens gar eigent
lich. Und fiel doch jenes Kratzen mit ſeinem ſchauerlichen und ſtarcken Schall
weit empfindlicher in die Ohren als meines.

5. XXX.Hatten nun die Meinigen weder Tag.noch Nacht Ruhe? Wurde Die partia.

durch das ſtete Schrecken. von dem Werffen Weib und Kind ſchwacher? le Haus-
auch alle Haus Einwohner ihres Apperits veraubrt? und nahmen an Leibs- raumung.

Krafften zuſehend ab ?rJawuerde das tluterhaus gantz unbrauchbar gemacht?
das HausWeſen ruiniret? das Eſſen verderbet? So folgte dem ertheilten
Rath einiger Herren Theologotum, und des Herrn Medici, und ſchaffte
Mutter und Kind in Sicherheit, raumete auch den HausRath aus denjenigen
Kammern, worinnen es mir Schaden zufugete. Dagegen ·ließ ich jn meiner
StudierStube die meiſten Bucher. Auch diejenigen Kammern, worinnen
es kein Unheil anrichtete, blieben ungeraumt. Denn ich ſahe keine trifftige
Urſache: Warum ich von ſolchem Unweſen Eſſen und Trincken verderben,
und meinen Haus-Rath zerbrechen laſſen ſolte? Warum ich mein Weib
und Sohnlein ſolte laſſen in Kranckheit ſtürtzen? Warum ich ſolte mich
meine benothigten Leibes-Kraffte durch die ſtete Unrune berauben laſſen?
Warum ich ſolte die eheliche Liebe in ſo weit hindan ſetzen, und meine Frau
unter allerhand ſorgfaltigen, angſtlichen und unſeeligen Gedancken in ein
ander Haus des Nachts verlaſſen, und bey ſolchen bedencklichen Umſtanden in

der Pfarr-Wohnung die Nachte mit unmothiger und frucht/loſer Unruhe
hinbringen Warum ich ſolte einen Poſten, den mein Feind auf Gottlicher
Erlaubniß beuntuhigte, wider GOttes Willen behaupten wollen? Es iſt um
eines Platzes willen der Sieg nicht tgleich verlvbhren, zumal wenn man den
felben ohne den geringſten Schaden entbehren kan. Gewiß um ſolches hal
ver laßt ein kluger General ſich und ſeine Aumee nicht ruiniren. Viel lie

ein D 3 ber
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ber erwartet er der Zeit und guter Gelegenheit, daß er ihn mit ſeinem Vortheil
ohne der Aarmée Verderb wieder occupire. Und hier wußten meine Zuho—
rer ſattſam, wie wenig ich mich vor dieſem ungebethenen Gaſte ſcheutte“

Wie ſchnode im Gegentheil ich ihn tractirete und begegnete.

5. XXXI.

rſreererre ejrr upeer nnd tiun iotorr foyreutn ubch beunruhigeraunten wielweniger meinen Hausrath ſonderlich ruiniren konne. Sodann ſchlt
Hauſesund darin- ich Haus und: Hof zuy verfutzte mich auf meine Studier-Stube, fiel ni

 LÊ A  i Êt ern ſC c
inae ee ee ertioroet zurttviertin, voer Acht zu haden, wie esVerhal- tuniultuire. Da es denn roffe im. UnterHauſe tobete, die zugeſchloſſenen

ten. Thuren offnete und zuſchmißr Oder nach Gewohnheit bald hie bald dort
mit Steinen einherwarff. Jch begab thich ſo gleich an ſolchen Orten gantz
ullein thin, hieß es nochmals ſchineiffen, verhohnete und befragete es, aber
vergeblich. 1⁊ J

5. XXXII.Der ver Man drange abermal in mich hinein mit wunderlichen Erzehlungen
gebliche wvieler.ſonderbaren Beyſpielen von unſichtbaren Menſchen. Jch konte zwar
Vorſatz mich nicht uberwinden, ſolches zu glauben. Doch griff. ich zum Gebeth, um
wider einen ver. gottlichen Schutz und Beyſtand. Lieff mit freudigem Muthe in Begleitung
meynten eines meiner Anverwandten in bie PfarrWohnuna. Wir nahmen Ste
unſichtba- cken und Degen zu uns, begaben uns an die beunruhigten Oerter, warteten
ren Men mit Verlangen, daß es ſich eignen ſolte; Denn wolten wir um uns ſchla—
nn gen, hauen jno ſtechen. Doch. dieſt Courate war ginſonſt. Meine Abſicht
und iu hiebey war, dat ich durch ſelbſteigene Erfahrung ſolche vorgebrachte Mey
ſchlagen. nung widerlegen mochte, und bey dieſer Begebenheit.nichts unverſucht ſeyn

lirſſe, ſo einfaltig, (wenn es nur nicht ſundlich) es auch immer ſcheinen konte.

xxxii. 9DieChriſt  Kein gewiſſenhafftereg moch Ebtiſtlichers Mittel aus der Noth zu kom
t

liche Mit men, war auszufinden, als dun. liebe Gebelh und zuverſichtliel,e Wertrauen,
tel der Befrepung. du den theuren gottlichen Verheiſſungen. Daran hielte ich mich dann: un

ablaßig. Jnſonderheit ſtellete ich kurtz yor der Zeit goöttlicher Hulffe dem
barmhertzigen Vater im Himmel ſeine ewige Erbarmung, unendliche Liebe—

unere
14
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unergrundliche Gnade, und unzerbruchliche Wahrheit in eifrigſt-brunſtigen
Seufzen vor, und fiel hiebenh ſo tieff in das Vertrauen zu der gottlichen Er—
horung hinein, daß ich auch in dieſen Worten ausbrach: GOtt, wo ich glau
ben ſoll, daß du ein allmachtiger, erbarinender, liebreicher, gnadiger und
wahrhafftiger GOtt ſeyſt, und daß das Wort deiner theuren Zuſage Wahr
heit ſey, ſo muſt du mir bald, bald helffen c. Nun hoffte ich zwar noch nicht,
daß die Zeit der Errettung GOttes ſo gar nahe ware. Allein der barmhertzige
Vater kam zu der Stunde, da ichs nicht meynete, und auf ſolche Art, die ich
nicht gedachte, mich und andere zuuberfuhren: Er habe es gethan, und uns von
ſolchem Unheil befreyet; und zu mercken, daß es ſein Werck ſey. Zumahl,
wenn am 8. Septembr. als am Tage gottlicher Hulffe, ein vieles wider mein
Vermuthen, wider mein Begreiffen, ja wider meinem Willen geſchehen mu
ſte. Und wurde ich recht ſchaamroth vor GOtt in meinem Gewiſſen gemacht,
wenn ich zuruck gedachte; Wie ſeine unbegreiffliche Wercke und Thaten ſich
jederzeit hatten nach meinem enaen Verſtand muſſen laſſen beurtheilen.
Das war ja wohl eine unverſchamte Toll-Kuhnheit eines nichtigen und
elenden Menſchen geweſen.

“s5. XXXIV.
So bald es nun dißmahl mit den Beunruhigungen inne hielt, war ich Jliae

von der gantzlichen Erlöſung des Hochſten in meinem Geiſte vollig gewiß, heziehuug
und hatte nicht die geringſte Sorge, daß es wieder anfangen durffte, wiewohl des Pfarr
ſonſt mehrmal aeſchehen war. Ließ demnach, ſo bald es meine andern Uin-Hauſes.
ſtände erlaubten, alles wiederum in das Pfarr-Haus ſchaffen, und lebe bis
dieſen Augenblick unter gottlichem Allmachts-Schirm ſicher, ruhig und von
dergleichen Anfechtungen befreyet.

5. XXXV.Die ewig erbarmende Liebe GOttes wolle mich doch ferner bey allen Wunſch

liſtigen Anlauffen des Teufels mit groſſer Glaubens-Krafft ausruſten, da, undDanck.
mit ich jedesmaht gewinne und den Sieg behalte. Dem verborgenen GOtt
aber ſey ewiger Ruhm und Preiß fur ſolche Verſuchung, fur ſeinen darin—
nen geleiſteten Schutz, fur ſeine in mir gewurckte Glaubens-Freudigkeit, fur
ſoine krafftige Uberzeugung, und vaterliche Errettung.

s. XXXVI. DieDaß dieſe Abtheilung eiwas weitlaufftig gerathen, iſt die wichtigſte Haupt
Urſache dieſe: Es ſoll ein jeder hieraus eigentlich erkennen, wie ich in der Un Urſache
terſuchung ſolcher Wurckungen moglichſte Muhe und Sorgfalt angewendet, der Weit
auf einen ſichern Grund zu kommen. Aber dey allen dem keinen Schluffel huſtnnein

tiner naturlichen Aufloſung finden konnen. Des theilung.



z32 C.Il. S.2. vondem Verhalten und Unterſuchen anderer Leute.

Des 2. Capitels 2. Abtheilung.
Von dem Verhalten anderer Leute gegen hieſigen Beunru

higungen und damit verknupfften Unterſuchung.

5. l.Die Ver- GAtte ich moglichſten Fleiß angewendet hinter den eiaentlichen Urſprunganſtaltung SV dieſer Begebenheit zu kommen: So fehlete es auch bey andern nicht,

furſtl.
des Hoch welche ſich gleichfals dahin beſtrebeten. Jm voraus erwahlete unſer Hoch

Confiſtorü preißliches Conſiſtorium zu Altenburg einen ſehr weiſen und behutſamen
zu unter- Weg zur Unterſuchung hieſiger Belaſtigungen. Denn obich wohl vor mich
nuchung ſchon den 3. Aug. einige dienſtliche Einwohner zu Groben erſuchet hattt—
durch dieWache. des Nachts bey mir zu wachen, da das unſichtbahre Weſen uns des Nachts

beunruhigte; auch als ich die Wohnung in etwas geraumet, beyde Gemein
den Groben und Laaßdorff auf mein wiederholtes Bitten mit ſolchet
Wache fortfuhren; ſo wurde dennoch auch dieſe Veranſtaltung durch einen
HochFurſtl. Conſiſtorial-Befehl beſtarcket, und zugleich den Hoch-Frey
herrlichen Eltziſchen Gerichten zu Schloben von nur erwehnten Hochlobli—
chen Collegio anaedeutet, ernſtlich zu unterſuchen: Ob etwa boſe Leute da
hinter ſteckten? Allein man vermochte nicht die geringſte Spur davon zu
finden, ſo genau auch die Wachter acht hatten.

5. ll.Der Laaß. Nrun unterfiengen ſich die Laaßdorffer, durch Aufwiegelung einiger ubel
ddorffer geſinneten unter ihnen, ein Zeichen eines groſſen Undancks und unverant—

wider woortlichen Liebloſigkeit hiebey zu beweiſen, indem ſie wider den hohen Landes
ſpenſtig-keit gegen Obrigkeitlichen Befehl, wider das offtmalige Anmahnen ihres Hoch-Ade
Hochfl. lichen Gerichts-Herrn und wider mein bewegliches Erinnern von der Wacht
Verord ablieſſen, unter dem nichtigen Furwand: Sie waren nicht ſchuldig, in andere
nung. Gerichte zu wachen. Daſie doch ſchuldig ſind, in andere Gerichte die Pfarr

Wohnung mit aufzubauen, dabey und bey derſelben Reparatur die Frohn
Dienſte mit zu keiſten. Und wie konnen andere Gerichte wohl zu einer gerech

ten Entſchuldigung bey GOtt angebracht werden, daß wir nicht verbunden
waren, gegen unſern Seel. Sorger die Wercke der Liebe und Barmhertzigkeit
auszuuben? Das alaubt wohl kein vernunfftiger, noch Chriſtticher Menſch.
Dennoch gefiel es GOtt kurtz drauf, da den 3. Octobr. deſſelben Jahres zu
Nachts ein unbarmhertziges FeuerGericht uber das gegen ſeinen Lehrer un

barm
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barmhertzige Laaßdorff ergieng, mich unter andern als eine MittelsPerſon

der Rettung zu gebrauchen.

K III.So furſichtig und kluglich unſer Hochpreifiliches Conſiſtorium ſich beh Der ſund
dieſer denckwurdiaen Begebenheit verhirlte; ſo unweiſe gienaen im Gegem liche Aber-
theil einige andere Leute hiebey und zwar auf zweyerley Art: Die erſte Gat glaube des
tung war gär: zuaberglaubig und derſelben habe ich bey dieſer Gelegenheit anſthrei.
wiederum dreyerley bemercket. Einige meyneten, das bloſſe Anſchreiben, oder gewiſſer
die auſſerlichen Buchſtaben eines Sopruchs aus GOttes Wortrc. hatten die Sprucht
Krafft Geiſter zu verjagen. Jn ſolcher Abſicht. hatte ein Unbekannter in der Heil.
meiner Abweſenheit die Lateiniſchtn Awebte: Sanguis Jeſu Chriſti, tlni Dei, Ehriſtt:

14*emundat nos ab  omni peecauto,an die untere Stuben-Thure geſchrieben,
mit der hefftigſten Betheurung:? Das mußte helffen. Es haiff aber nichts.
Jrh ſchrieb zwar auch einige Schrifft,Stellen an, aber nus gantz anderet
Abſicht, nemlich den Teufel im Uberfluß gleichiam vor Augen zu mahlen, was
ich im Hertzen glaube, und worauf ſich meine Hoffnung gottlicher Befreyuntg
grunde, das hieß: Duo  cum faciunt idem, non eſt idem. Vid.ſupra Cap.
II. Sect. 1.. XVI. XVII. XVIII. pag. 24. 25.

5. IV.
Andere hatten noch rechte Reim,Formuln des Seegenſprechens, und Der

Teufels Verbannens aus dem Pabſtthum darinnen nebſt der Hochhei— beſtraffte
ligen Dreyeinigkeit die Jungfrau Mariä und anderer Heiligen der Pabſtler Zbtralau.2

angeruffen wurden. Dergleichen ſchickie man mir, (wie es hieß: aus hertz Verbau
lichem Mitleiden) aus einem nücht fern von hiergelegenen Stadtchen zu. nunge
Jch bedanckte mich fur ſolches Mitleiden, und gab dafur eine eifrige und Kormuln.
ſcharffe Beſtraffung ihres thorichten Weſens zuruck; indem ich keinen Helf
fer wiſſen noch haben mochte, als GOtt.

ta

5. V.
Noch andere wolten Unholde und andere Teufels-Banner (nach ihrer Der et

drneMeynung) aufſuchen, die den rumorenden Geiſt verbannen ſolten. Jch 59
hielt ſolchen unter eifrigem Verweiß die Worte meines JEſu fur aus Luc. glaube der
11x, is. Jſt denn der Satanas auch mit ihm ſelbſt uneins? Wie will ſein Teufelt
Reich beſtehen? Dieweil ihr ſaget: Sie treiben einen Teufel durch den Bauner.
andern aus. Und ſolten wir GOtt verlaſſen, und Rath. beym Trufel ſul
chen? Das ware ein entſetzlicher ja verdammlicher Abfall von GOtt.

E 5. VI.



5. VI.Das un- Die andere Gattung war gar zu unglaubig unvernunfftig und
vernunffti leichtſinnig. Hatten ſie gleich die klare Wurckungen vor Augen; kon

ten.
ge Verhal en ſie gleich keine naturliche Urſache angeben, noch einen ſichern Grund

erfinden, wie alle Wurckungen naturlicher Weiſe zu heben waren: So wol
ten ſie dennoch alles verwerffen, und unbeſonnen laſtern. Die geſunde Ver
nunfft und ihre eigene Sinne ſollen thoricht und blind ſeyn, und alle andert
Menſchen unverſtandig.

ĩ s. vu.Deſſen eii Haieher mag man faſt rechnen einen gewiſſen Hauffen Studenten,
Exempel. welche auſſer Streit aus Jena kommen; Dieſe begehreten in die beunru

higte PfarrWohnung eingelaſſen zu werden. Und als man ihnen gewill
rahret, entbloſſet einer unter ihnen ſeinen Degen, ſtohret damit in die Feuer
Eſſe, und fordert den Geiſt heraus mit unglaubiger Verhohnung. Die an/
dern ſtehen um ihn her, habens gleichfals ihren Spott. Es lehnete abet
nicht weit von ihnen ein BackTrog an der Treppe des UnterHauſes, an
ſolchen wurde ein ziemlicher Stein mit groſſer Gewalt geworffen. Wajl.
ne nun wegen des Orts Gelegenheit dieſen Wurff keinem Menſchen zuſchrei
ben konten, entfiel ihnen ihr HeldenMuth. Der eine ſteckte den Degen an

 ſeinen Ort. Und ſie alle giengen mit veranderten Geſichten, vielleicht auch
Meynungen, in der Stille ihres Weges. Waren demnach dieſe nicht ſo
glucklich, als jene Halliſche Studioli, welche Anno 1701. und 1704. unweit

Halle zu Schiebzig und Diemniz die Kobolde relegiret haben ſollen, ob ſie
gleich denſelben in den KoboldsGlauben, wo nichtgantz und gar, dennoch
ziemlich ahnlich ſchienen.

5. VIII.
Oie Hart Und auf ſolche Maſſe wurden die hieſigen Beunruhigungen von eini
glaubig-· gen andern Menſchen unterſuchet, indem ein jeder meynete, dadurch auf
reit bieler einen gewiſſen Urſprung zu kommen. Jch muſte mich hierbey gleichwohl

Jeute.
eeringen ſehr verwundern? Wenn ich auch ſelbſt unter den geringſten im Lande ſol—

che Gemuther antraff, die durchdringenden Beweiß haben muſten, bevor ſit
das alkermindeſte nur wolten glauben. Aber doch auch ſind dadurch vielt
convinciret worden, daß ſie ſprachen; Jch hatte es nimmermehr geglaubt,
wenn ichs nicht felbſt geſehen

Das
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Das III. Capitel.
Von dem Verſuch wie weit in der Erkanntniß

dieſer Sacht zu gelangen?

Die 1. Abtheilung.
Von den falſehen Grunden ſolcher Beunruhigung.

5. J.Deoer Leute wurden von den klugſten und weltweiſeſten Mannern fur goſe keuta
Urheber ſothanen Wurckungen angeſehen. Jch ſelbſt war ſolcher ſind nicht
Meynung, bis ich krafftig eines andern uberfuhret wurde. Der— der mahre

gleichen loſe Leute mußten entweder mein Geſinde, oder Auswartige, oder Srund

mein Geſinde und Auswartige zuſammen geweſen ſeyn, die durch ihre Per
ſonen dieſe Handel getrieben hatten.

5. U.VWon meinem Geſinde muſſen es entweder eine, oder zwo, oder alle Dat
drey Magde geweſen ſeyn, welche dieſe Comodie geſpielet hatten? Allein HausDe
daß keines mit der Wahrheit beſtehen kan, erhellet nur ſattſam daraus; wenn ſinde uht

aulle drey Magde vielmals abweſend waren, und doch die Wurckungen ge
ſchahen. Wo nun der Menſch nicht gegenwartig iſt, daſelbſt kan er auch in
ſeiner Perſon nichts zerſchmeiſſen, nichts zerbrechen, nichts werffen. Jch
hielt auch das Haus. Geſinde in ſo genauer Aufſicht, daß ſie mir nimmermehr
hatten ſollen verboraen bleiben, und wenn aie gleich die hurtigſten Taſchen
Spieler geweſen waren. Jns beſondere konte eine Magd in ihrer Perſon
nicht die Urheberin ſeyn, denn ſie ware von den andern verrathen worden,
hatte auch unmoglich konnen verborgen bleiben; Auch zwo nicht, denn dieſen
wurde es nicht beſſer ergangen ſeyn. Alle drey nicht, denn ſie waren ſo einig
nicht unter einander, nahmen auch durch die Beunruhigungen an Muth und

22

LeibesKrafften zuſehens ab.
5. In.Auswartige oder Fremde haben ſolchen Unfug gleichfalsrnicht verAuch Aus.

richten konnen, weder alleine, noch mit meinem Geſinde zugleich. Weil wartie
man niemanden bemercken konnen, der ſo vertraut mit dem Geſinde umge— uicht.

gangen: Weiter auch bey den allerbedencklichſten Wurckungen meiſtentheils
kein fremd Menſch, offt auch keines von dem Giſinde gegenwartig geweſen.
Feraer man keine fremde Peron geſehen, die ſich nur offt, geſchweige denn
ſtets bey uns eingefunden. Wie wolte auch wol ſich der allergottloſeſte

Er Bube
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Bube zu uns ins Haus zu kommien, und dergleichen boſe Stuckchen, und
ſchadliche Handel ſelbſt des Nachts auch in der Schlaf Kammer zu ſtifften
unterfangen durffen?. Gewiß, er wurde in dem wohleingerichteten Hauſe
leicht ertappet worden ſeyn, ünd ubeln Lohn empfangen haben. Doch, was
brauche ich hieruber viel.diſpitirens ?es ſind fehr viele Verrichtungen, dit
unmoglich einen ſichtbatzren Menſchen in ſeiner Boſon konnen zugeſchrie
ben werden, ſo geſchwind und argliſtig er auch iinmer ſeyn mag.

S. Www.Ein un-  Deßhalb wurde ein unſichtbarer Menſch von einigen fur den Ur
ſchtbarer ſprung dieſer Begebenheit gehalten. Allein auf naturliche Art, und durch
Wreulch iſt naturliche Mittel ſich dergeſtalt unſichtbar machen konnen, daß man mitten

wahre
nicht der unter andern Menſchen gehe, ſtehe, ſich bewege, und werffe, dabey gleich

Grund. wohl nicht im geringſten gemercket werde, durffte wohl von niemanden kon
nen behauptet werden. Sonſt wurden groſſe Potentaten ſich eine Compa

gunie oder gantzes Regiment ſolcher Soldaten anwerben, dadurch ſie ihren
ud.  Feind leicht ſchlagen konten. Das klinget wohl einwenig gar zu einfaltig
n:. daß es Kraut, Steine, oder Wüurtzeln geben ſolte, welche anderer Menſchty

Augen dermaſfen blendeten, duß ſie einen, der ſolche bey ſich trage, nicht ac
hen könten. Zudem wurde ein unſichtbarer Menſch ſeines Corpers hal—
ben dennoch muſſen die Thuren eronnen, wenn er in eine Stube oder Kam—
iner ſich hinein begeben wolte; welche Eroffnung der Thuren man doch ſe—
hen, horen, oder vermetcken wurde, weilinuch der unfichtbare Cotper den
noch einige Zeit zum Durchgange durch die Thuren haben muſte.

ſ. V.Deſen ſer Wolte ich gleich glaubent Es konne ſich einer durch Hulffe eines  boſen

nern Er- Geiſtes unſichthar machen. So begreiffe ich doch nicht, wie ſein Corper als
weiß. denn ſolte gleichſam annihiliret, oder zu nichts worden, einfolglich alſo be—

ſchaffen ſeyn, daß er nichts beruhre, un etwas ſtoſſe und es bewege? Dieſem—
Ann dae nach wurde ich, ls es in meiner Frauen: Kleiner/Schrauck kratzete, nach

Cap.J. Sect. 5. S. III. pag. 12 und ich denſelben ſo gieich aufſchloß, nach
Cap. II. Sect. 1. S. XXIX. pag. 29. doch eine Bewegung der Kleider geſpuh

ret huben, als womit der Schranck dermaſſen angefullet war, daß man faſt
nicht eine Handi darinten umweuden mogen, ohne Beruhrung und daher
erſolgender Bewegzung ſolcher Kleider. Aber man vermerckte nichts. Daß

vch vieler andern Grunde, ſo diß Vorgeben ztknichten, nicht gedencke.

u 5. vI.
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Eine bloſſe Phantaſie leere Einbildung oder ein melancholiDie Phan
ſches Temperament und Kranckheit zur Urſache einer naturlichen Auf— taſie oder
loſung hieſiger Geſchichte angeben wollen, wurde nicht allein höchſt unge— ngo.

reimt, ſondern gantz und gar unvernunfftig ſeyn. Denn was in der That nicht der
geſchiehet, iſt keine bloſſe Phantaſie. Was ſo viele Menſchen ſehen, horen, wahre
mit ihren geſunden Sinnen auf einerley Art begreiffen, kan keine leere Ein, Grund.
dildung heiſſfen. Was durch Werffen und Zerbrechen wurcklichen Scha

E

den bringt, mag ohne Beleidigung der Vernunfft keine Melancholie genennet werden. Und welcher kluger Naturkundiger und Moraliſte wurde ſich 9

doch uberreden laſſen, daß alle Menſchen, ſo dieſe Wurckungen geſehen, unnd
gehoret, deren doch viele hundert ſind, ſolten einerlen Phantaſie und Einbil
dung, einerley Temperament oder Kranckheit gehabt haben? Da. man
auch aus ihren Verhalten den mercklichen Unterſcheid ihrer Phantaſien und
Temperament gar hell und klar abnehmen kan.

19. Ih
Hingegen war das allerdinga twas finnreiches, wenn ein nicht unge Ein Ae.

lehrier Freund durch einen Merhzninnnm naturæ das Aufſteigen der Stei chaniſmus
ne von der Erden vid. Cap. J. Sect. 2.8. IV. V. pag. 4. naturlicher Weiſe dgr ret
heben wolte. Sintemahlinicht gelaugnet werden mag, daß die Natur an wahre
Atlichen Orten Steine auswirfft, und Feuer ausſpeyet. Die erſtaunungs-Grund.
wurdiaen Wurckunaen der vearur in denn Feuerſpeyenden Bergen, als da iſt
Veſuwius in dem Konigreiche Neapolis und Etna, auf der Jnſul Sieilien,

LT

dieſe Meynung allhier lchi ppeg, da das Steinwerffen nicht an einem, ſon
it. Hecla, auf detkaltewein Jgland, ſtud zur Gnligelbekannt. Doch falt

dern bald an dieſen, bald an ſeſzznhete geſchahe. Zudein keine Eroffnung
der Erden dabey geſehen wuroe. Ferner ſolches Werffen und Aufſteigen

der Steine nicht allejtit. vonibe. naturlichen. Erde auf, ſondern in dem;
ourch die Kunſt aufgerichtett no Ube, und zwar tauf pielerley Art und

Weiſe, bald von oben heruntgk  vnnleich hinuhen bald. von auſſen hinein,
J 2

P A
D

es nicht allein bey dem Aufſteigerrder. eteine, oder bey dem Weiffen mit dem
vald von innen hinaus gantze —auch erkannt wurde. Endlich ſo blieb

ſelben, ſondern es kamen noch viele andere gantz denckwurdige Wurckungen
mit hinzu, wie aus dem erſten. Capitel. ütuſtandlich wahrgenommen wer

den mag J J 4 5 c iiEin Zauberer vder Heye muſten ſich von einigen als die Dllelll die- Ein Zau-

E3
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nicht der ies Unglucks aufführen laſſen. Wenigſten kan ich hierbey diß nicht glau—
wahre den, daß ſie in ihren Perſonen dergleichen Beunruhigungen auszuuben vet
Grund. mogen. Denn es ſtehen mir nebſt andern die vorhin S. IV. V. angefuhrte

Steine des Anſtoſſes im Wege. Und iſt wol noch nicht vollig ausgemacht,
wie weit ſich der Unholden boshafftiges Veruben erſtrecke.

S. IX.Nach deſ Doch fielen einige hiebey inſonderheit auf das Herbannen eines
ien Her- boſen Geiſtes ſo von dieſem oder jenem liederlichen Geſinde, vielmalt
dernc um einer nichtswurdigen Urſache, ſolte geſchehen ſeyn. Dabey kam es

Geiſter. gar ſo weit, daß ein Ehegatte dem andern durch ſolche unbeſonnene Be
ſchuldigung faſt ins groſſeſte Ungluck geſturtzet hatte; Wofern ich nicht bey
dieſem Punct eine ſehr behutſame Furſichtigkeit angewendet, und mich vor
allerhand gemeinen Vorurtheilen und Ubereilung wohl verwuahret hattt.

Jch laſſe es aber dahin geſtellet ſeyn, ob es wohl zu glauben? daß GOtt
der Gottloſen Bosheit ſo viel Plat und Raum laſſen ſolte: boſe Geiſter hin
zubannen, wohin und wenn ſie nur wollen. So konte ja der Teufel ſeine
Werckzeuge dahin anreitzen, alle frbnme GOttesKinder auf ſolche Art zu

diagen, und ſein Muthlein an ihnen zu kuhlen. Und welcher Glaubige
»wurde ſo dann in der Welt vor ſolchen und dergleichen vielen andern
harten Anfallen des boſen Geiſtes ſicher ſeyn? Doch wer weiß hierinnen
GOttes Wege? Das weiß ich aber wol, daß auf dieſe Weiſe und aus
ſolchen Urſprung hieſige Anfechtung nicht kan geſchehen ſeyn.

Des 3. Capitels 2. Äbtheilung.
Von dem vermuthlich wahren Grunde heiliger

Wurckungen.
5. J.Der wahre GBCh mag mich demnach in dieſer gautzen Sachen drehen, wie, und wo

urheber iſt hin ich will? So kan ich nicht glimpfflicher und geſcheuter
ein Geiſt elben kommen, als daß ich einem unſichtbaren Weſen, ſo wir einen Geiſt

nennen, dergleichen Wurckungen zuſchreibe. Daß dergleichen unſichtbare
Creaturen teyn, iſt eine von Anfana  der Welt bekandte, in GOttes wahrem
Worte gegrundete, durch die Juden fortgepftantzte, und auf die Chriſten
befeſtigte Wahrheit. Die auch ſelbſt den klugen Heiden nicht unbekannt
geblieben iſt. Welches ich mit unuberwindlichen Beweißthumern behau
vten konte, wenn ich mich dabey aufhalten wolte. Die Haupt-Grunde,

warum
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warum ich dieſes einem Geiſte zueigne, ſind: Weil man bey allen Wur
ckungen keinen ſichtbahren Urheber puhren oder ſehen konnen; dieſe aber
gleichwohl geſehen und gehoret worden. Uberdem auch dieſelben offt von
jolcher Art waren, dergleichen man von einer ſichtbahren Creatur ordentli—
cher und naturlicher Weiſe nicht zu gewarten hat. Daß ich ubrigens ſehr
vieler NebenGrunde geſchweige.

1. II.Wann aber die Geiſter entweder gute oder boſe ſind, und jene uns Menund war
ſchen zum Schutz und beſten von GOtt verordnet ſeyn; dieſe aber unſer Un/ ein boſer.
gluck und Schaden ſuchen: Als kan man aus den Schaden vollen Beunruhi
gungen vernunfftiger Weiſe nicht anders ſchlieſſen, als daß ein boſer Geiſt
die wahre Urſache und eigentliche Quelle ſey. Wollen nun einige nach der ge—
meinen Gewohnheit ſolche Art boſer Geiſter Kobolde, und Spiritus fami-
liaris nennen, ſo gehet mir dieſes im geringſten nichts an. Denn es muſſen
doch ſolche gleichfals zu der Zahl der boſen Geiſter gehoren.

5. III.Das aber mag ich mit andern durchaus nicht glauben; daß es Mittel/ wicht ein
Geiſter das iſt, ſolche, die voſes und gutes thun konten, gebe. Denn der Mittel.
gar zu gutige und liebreiche Schopffer kan dieſe nicht erſchaffen haben. Er Geiſt.
hat nichts boſes herfur gebracht. Alles was er gemacht hatte, war ſehr gut.
Aue Geiſter aber, die boſes thun, ſind durch ihre eigene Schuld boſe worden,
und gehoren zu der Rotte derer, die ihr Furſtenthum nicht behalten, ſon
dern ihre Behauſung verlaſſen haben, Epiſt. Jud.v.s. Und ob man gleich
ſolche Verrichtungen von ihnen anfuhren will, die gut ſcheinen: So weiß man
ja wohl, wie ſich der Satanin einen Engel des Lichts, die Seelen zu betriegen,

und zu fahen, zu verſtellen pfleget.

5. IV.Jedoch darff ich hier nicht verheelen: Wie ich lange Zeit mich nicht be/Beant
friedigen konnen: Ob auch boſe Geiſter ſolche Thorheit und einfaltige Streiwortung
the furnehmen folten? Endlich fiel mir bey die Argliſtigkeit der boſen Geiſter des Ein

wurffs vonwelche, wo aus keiner andern, doch aus dieſer Abſicht ſolche Einfalt trelben derEinfalt
mochten, damit die Widerſprecher deſto fuglicher Gelegenheit finden konten, und Thor-
alles in Verdacht zu ziehen. Wie ich ſelbſt behm Anfang hieſiger Beunruhi— heit hleu-
gung gethan. Man ſiehet diß gar klar, indem zu unſerer Zeit ſehr beruhmdn dur.

ten Streit von den Geiſtern und derſelben Wurckungen. Denn ſo bald die
Gegener nur einen eintzigen ihnen verdachtig ſcheinenden Umſtand erhaſchen
konnen; ſo ſollen die ubrigen Wahrheiten gleich nichts gelten. Sondern

man
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man nimmt deuſelben, exaggeriret ihn, ſcoptifiret daruber. Hingegen ubers
Hauptwerck hupffet man eitfertig und leiſe daruber hin, und machet alſo den
præoecupirten Gemuthern einen blauen Dunſt vor Augen. Welches ich
ſelbſt in dieſer Controvers mit recht nachdrucklichen Exempeln beſtatigen
konte, wenn ich mich damit einlaſſen wolte. Sonſt aber iſt es dem Teufel
ſchon genug, wenn er auf des Allmachtigen Zulaſſung nur Schaden thun kan,
es komme klug oder einfaltig heraus. Der Schade ſey groß oder gering. Wir
erſehen auch allemal nicht die Groſſe des Schadens.

Des 3. Kapitels 3. Abtheilung.
Von dem Wurcken der Geiſter in Corper.

2 J. J.Man hat GS iſt bey dieſer Sache ein HauptKnoten mit, daß man bishero nicht
nicht ur- deutlich ſagen noch begreiffen können: Wie ein Geiſt in einem Corper
—5— zu wurcken vermoge? Dieſerwegen haben einige uberhaupt die Wurckungen
cken dir der Geiſter in Corper geleugnet. Allein ich weiß nicht, ob man eben ſotriff
Geiſter.in tige Urſachen habe, daran zu zweifeln, wenn man gleich das o z oder die
Corper zu Art und Weiſe zu erklaren und deutlich darzuthun nicht vermag. Wie viele
iweifeln. Begebenheiten ſind nicht bey den ſichtbaren Creaturen, daran wir nicht den

geringſten Zweifel tragen, ohneracht wir das ro rac, oder die Art und Weiſe,
wie es zugehe, nicht entdecken konnen? Demnach iſt es bey den unſichtbaren
Geſchopffen vielweniger moglich, die Art und Weiſe aller ihrer Wurckungen
darzulegen. Denn iſt ein Lehr-Satz der Unvollkommenheit unterworffen,
ſo iſt es gewiß dieſer von den Wurckungen der Beiſter.

5. ILI.Beweiß Und was wollen wir daran zweifeln, daß ein Geiſt und immaterielles
durch Ex Weſen in einen Corper und Materie wurcken konne? Haben wir nicht das
empel von Exempel der Seele, die in unſerm Leibe wuicket? Du ſpuichſt: Dieſe hat
dge GOtt gleich in der Schopffung dazu aemacht, deſtinirt und verordnet, daß
ſchen. ſie mit dem kLeibe ein vollkommenes Weſen, nemlich einen vollkommenen

Menſchen ausmachen ſoll. Allein dazu hat GOtt die Engel nicht erſchaffen
noch beſtimmt. Es iſt wahr, ordentlicher Weiſe nicht. Jeh will auch allhier
damit nichts mehr behaupten, als daß es muſſe moglich ſeyn, daß ein imma—

terielles Weſen in eine Materie wurcken konne, und daß alſo GOtt auf
ſolche Weiſe die Geiſter erſchaffen konnen. Diß iſt ſchon genug.

5. ll,
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S. I.Jedoch laſſet uns weiter gehen! Haben wir nicht auch die Erſtau- Von Be
nungsvolle Beyſpiele der Beſeſſenen NB. von boſen Geiſtern zu Chriſti leſſenen.

auch ſelbſt zu unſern Zeiten. Wir durffen ja nur wenige Jahre zuruck dencken,
und uns die ſo genannte begeiſterte neue Propheten, die aus Franckreich uber
Engel, und Holland zu uns in Teutſchland kamen, zu Gemuthe fuhren. Meim
was fur Wurckungen und Bewegungen der boſen Geiſter horen wir doch in
denſelben? Und wer dieſe, inſonderheit die erſteren, lengnen, und GOttes ſone
derbahre Gerichte daraus nicht erſehenwill, der muß mit der groſſeſten Blind

cheit geſchlagen ſeyn und bey ſo hellem Lichte im Finſtern tappen.

S. W.Wir wollen der Sachen noch naher treten. Haben wir nicht gleichfalls Von der
andere unlaugbahre Geſchichte? dergleichen gegenwartige iſt. Wer nun bieſigen

Geſchichtverlanget: Wir ſollen dieſes nicht glauben; der begehret: Wir ſollen mit ſe und dem
henden Augen nicht geſehen, mit horenden Ohren nicht gehoret, und mit genun nach durch
der Vernunfft und Sinnen nicht begriffen haben. Welches ja der hochſte eigene Er
Grad der Unvpernunfft, und der vollige thorichte Scepticiſinus ware. Diefahrung.
feſte Wahrheit der gottlichen Offenbahrung in der Heil. Schrifft, und der
unumſtoßliche Beweiß des WeltHeylandes, als des Grundes unſers ewigen
Heyls, wird unter andern von dem vernunfftigen Begriff der Sinnen herge
nommen 1. Joh. 1, 1. 2. 3. Das da von Anfang war das wir gehoret
haben das wir geſehen haben mit unſern Augen, das wir beſchauet
haben und unſere hunde betaſtet haben vom Wort des Lebens
c.c. Welches ja das allerwichtigſte Werck von der Welt iſt. Und hier
innen ſolte ein ſolcher Beweiß nicht gelten? ſondern leeres Furgeben von
Leuten, die desgleichen nicht in der That erfahren haben, und von weiten
aufgeſuchte und anzuglich furgeſtellte Einfalle, ſo der wurcklichen Erfahrung
entgegen geſetzet werden, ſolten von wichtiger Gultigkeit ſeyn?

V.Erwege doch: Wenn ich und du und noch etlichehundert geſunde und Erlaute
vernunfftige Manner eine Suppe bitteren Geſchmacks gegeſſen hatten. Derngeg
Koch aber, der ſie zubereitet hatte, brachte unzehlige BeweißGrunde an, uns von der
zu uberreden: Es ſey unmoglich die Suppe bitter, ſondern gantz unfehlbahr Erfahrunt
ſuſſe geweſen. Werden wir denn auch wohl des Kochs Raiſoniren unſerer durch ein

durch den Begriff der Sinnen bekrafftigte Erfahrung in dieſem Stucke von

F den
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den Wurckungen der unſichtbaren Creaturen. Wer will es uns verden
cken? Wenn wir ung, ſo es geſchehen ſolte, einfaltig, thoticht, dumm, abet
glaubig ec. ſchelten laſfen, und bey unſerer vernunfftigen Uberzeugung bleiben
da wir ſo viele Tage nach einander geſehen und gehoret haben, daß ein Geiſt
in die Corper wurcken und ſie bewegen konne, wenn wirs gleich nicht wußten/
wie ers machte. Wir mochten uns auch damit ſattſam entſchuldigen, weil
wir keine bloſſe Geiſter waren, konte es uns auch nicht bekandt ſeyn, wit
Erd zc) es zugienge?

K. VI.Die Mer Einige gehen zwar hiebey etwas beſcheidener und gelinder, indem fie
38 vorgeben: Es konne wol ein Geiſt wurcken in diejenige Corper, welche ſchon
in corpora tint innere Bewegung vor ſich hatten, (corpora motu intrinſeco prædita)
motn in. als in den Wind, in das Waſſer, Feuer x. ſo auch die Seele in den mit Le
ninſeco. hens-Geiftern begabten Leib c. aber nicht in ſolche Corper, die keine innert
aarentianicht wur. Bewegung hatten, (corpora motn intrinſeeo carentia) dergleichen Stei
din ldnue. ne, Eiſen, Holtz ec. ſind. Jch durffte zwar hierauf nichts weiter antworten

als: Meine Erfahrung uberfuhret mich eines andern.

VII.Derſelben Doch, iſt GOtt nicht auch ein Geiſt? Hat er aber nicht bey der Schopf
Widerle fung in die erſte Materie, als ſie auch noch ohne innere Bewegung war, gewur
uung. cket? Du fetzeſt mir entgegen: Das konte GOtt thun als ein allmachtiget

Geiſt, von ihm iſt aber auf andere, vornemlich auf boſe Geiſter, in dieſem
Stucke nicht zu ſchlieſſen. Allein, iſt GOtt ein allmachtiger Geiſt, ſo kan ir
aus ſeiner eigenen unendlichen Macht in dergleichen Corper, die ohne innere
Bewegung find, wurcken. Er hat aber auch nach ſeiner Allmacht dergleichen
andere Geiſter erſchaffen, und ihnen eine in dieſem Stucke ihm einiger maſſen
ahnliche Macht mitgetheilet, daß ſte aus derſelben vermogend find, in ſolche
Corper ihre Wurckungen auszuuben. Welche auch noch in den boſen Gei—
ſtern einiger maſſen ubrig blieben iſt. Darum aber find ſie GOtt in ſeiner All
macht gar nicht gleich. Denn diefe iſt nnendlich, und bleibt allen Geſchopffen
unbegreifflich. Jene aber hat ihre von COtt verordnete Maaſfe und Ziel.

K. Vul.Einer vonr Mir fallet hiebey ein das gar vernunfftige lirtheil, welches die Verfaſſer

oris
dem Au. der Teutſchen Actorum Erucditorum Tom. J. part. X. n. VII. p. 863. da ſie

Beyſtim. zweyer guten Freunden vertrauten BriefßWechſet vom Wefſen der Seelen
mung in anfuhren, beybringen: Die Vernunfft kan nicht begreiffen, Wie (r n
dem Grun die Art und Weiſe) ein immaterialiſches Weſen die Corper bewegen?
le reriger

und
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und noch vielweniger, Wie (to au, die Art und Weiſe) eine materialiſche Widerle
Seele gedencken konne? Da denn beyde NB. auf gottliche Allmacht ſich dung.

beziehen muſſen. Siehe, ſo leugnen dieſe aelehrte Herren Auctores die
JZurckung der Geiſter in Corper gar nicht/ob ſie wol das 10  die Art
und Weiſe nicht entdecken konnen, ſondern GOttes Allmacht anheim ſtellen

muſſen.
5. IX.Aber auch hiebey wollen wir es noch nicht beruhen laſſen; vielmehr hoffe Det

Auctorisich, dem vernunfftigen Leſer das 10 c, i.e. die Art und Weiſe der Bewe gorſtel
gungen und Wurckungen der Geiſter in die Corper gantz begreifflich zu ma lung von
chen, und ihm ein ziemliches kicht darinnen anzuzunden. Nemlich: Was der Art
ſtehet uns denn im Wege zu glauben, daß ein Geiſt eine ſonſt unbewegliche und Wei-

ie/ wieMaterie oder Corper durch Hulffe der Lufft bewege, und auf ſolche Maſſe ſeine zzeiſter die
Wurckungen ausrichte? Wie denn die Lufft ohndem bei allen Bewegungen, Chrper
wo nicht gar das Hauptwerck ausmachet, dennoch concurriret, und dabey bewegen
ſeyn muß. Der Lufft kan ſich auch ein Geiſt wegen ihrer faſt unbegreifflichen kbnnen.
gubtilitat und ſteter Mation leicht inſinuiren, und mit ihr vereinigen.

5. X.und was dunckt uns bey dem Magnet? Dieſer Stein hat an ſich Erlaute
keine innere Bewegung, und iſt ein materialiſches Weſen, und wurckt den zurgrs

noch in das Eiſen, ſo gleichfalls keine innere Bewegung hat, und bringt es des Ma—
in Bewegung, indem ers an ſich ziehet. Geſchiehet ſolche Motion und At. gnett.
traction vermittelſt der Lufft? und kan ein ſonſt an ſich unbeweglicher Corper
in einen andern dergleichen alſo wurcken und ihn bewegen? So iſt es ja
weit leichter zu begreiffen, daß ein lebendiger ſich bewegender Geiſt durch
Hulffe der Lufft eine ſonſt unbewegliche Materie bewege und in ſie wurcke.
Und daß ſolche Krafft in ihren Grad auch noch in den abgefallenen boſen Gei

ſtern geblieben ſey.
5. XI. RekutatiHingegen ſcheint die Meynung des Auctoris des Tractats Moyle der Mey

eclairci. p. go. edit. Amſtelod. 1709. in 12. ohne allen Grund, und wider die uuna von
Ef h ſ Odb konten die Engel in der untern Welt, die dem Men- Erſqhei-

ra rung zu eyn:ſchen zur Ausubung ſeiner Verrichtung angewieſen ſey, nichts wurcken, wenn uuet

ſie nicht erſt gewiſſe Corper annehmen. Wir haben hier die Wurckungen Cörper
eines Geiſtes ſo viele Tage durch vor Augen gehabt; aber es iſt uns kein Geiſt bey allen
in einem Corper erſchienen, noch vermercket worden. Es haben auch ſolche Vlaun-

fuglicher und ungehinderter, vermoge der Lufft, geſchehen konnen. gen in der

F 2 Die erlt.



n klahr. Jedoch verurfachtemir dieſe Objection viele ſchlaffloſe Stunden,

Die 4. Abtheilung des 3. Capitels.
Von der Art und Weiſe wie Geiſter in wohlverwahrte und

verſchloſſene Gemacher Corper bringen konnen
s L.Der Occl»d Ann ich mit manchen Antagoniſten, der Gelahrtheit und Klugheitge

Oaupt- JRa nug mercken ließ, von hieſiger Begebenheit diſputirte, und durch dit
Auſtoß:Wie ein. uberzeugende Beweißthumer es dahin brachte, daß er ohne einer ſchnoden Be

Geiſt ei leidigung der geſunden Vernunfft und hochſchatzbahren Redlichkeit das
en d. Hauptwerck nicht freventlich leugnen konte; ſo blieb dennoch diß allemahl
per in ver. der Haupt/Stein des Anſtoſſes: Es ſey ja gantz und gar unmöglich: Wie
ichloſſene ein Geiſt offt ziemlich groſſe undſchwere Corper, als Steine, Eiſen, Topffe ec.
Gemacher in einen feſt verſchloſſenen Ort und Gemach, ohne eine Eroffnung zu ſehen und
bringen zu mercken, mit ſichhinein bringen konte? Denndieſe Corper konten ja nicht
linne. gleich den Geiſtern andere Corper und Materie penetrĩren oder durchbringen.

ll.
Jft berm Geſtehen muß ich gantz offenhertzig: Es war dieſer Einwurff allein, be
Verfaſſer boit tνν

Denn die Jch weiß zwar wohl, daß einige Gelahrte dieſen Knoten alſoö aufjuloſen
Emeine pflegen: Ein Geiſt führe mit ſolchen Corper alsdenn geſchwinde mit durch,
Veantavortung wenn die Gemacher eroffnet wurden. Allein dieſe Beantwortung warnicht
iſt nicht allemahl hinlanglich bey den hieſigen Wurckungen. Maſſen kein Menſch
ninlang- zu der Zeit die untere Stube eroffnet hatte, als der groſſe RohmTopff darin
Bch. nen nieder geworffen wurde, vid. Cap. I. Sect. 6.S. 8. p. 16. konte ich nun an

fangs mir nicht anders heraus heinen, ſo dachte ich: Es muß einem Geiſte
nicht unmoglich ſeyn, ob du es gleich nicht begreiffen kanſt. Denn die That

und—
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und ſtetes meditiren daruber; inmaſſen ich mit meinen angefuhrten Gedan
cken nicht wollte noch konte zufrieden ſeyn; habe auch durch GOttes Gnade
einen gantz vernunfftigen und hinlanglichen Grund erfunden, welcher dieſe
bißher vermeinte Unmoglichkeit gar moglich machen ſoll:; und ſolchen haben
bereits viele kluge und gelehrte Manner, ſelbſt auch beſcheidene Gegener, in

den mit mir gehaltenen Unterredungen vollig approbiret.
Ivg.Derſelbe beſtehet nun darinne Weil nicht mag verneinet werden, ſonDer An

dern ſattſam ausgemacht iſt, daß ein Geiſt in Eorper wurcken und eine Ma  nnnhe

terie bewegen konne, dieſer aber von gar unbegreifflicher Geſchwindigkeit iſt; vernünn

ſo kan ein Geiſt mit ſo hurtiger Geſchwindigkeit die Thure oder das Fenſter tige Aur
eines Gemachs eroffnen, durchdie Eroffnung mit dem Eorper durchfahren, ldſung
und d Eroffnung wiederum zuſchlieſſen, ehe unſere Seele die zum Gebrauch dolen-

ieder auſſerlichen Sinnen als Horen Sehenre behorige Organa oder Werck lichen Ge
zeuge des Leibes in erfordernder und nothiger Ordnung ſetzen und faſſen konne. ſchwindig

kit der

lichen Ausſpruch des klugen Auctoris des Buchs der Weißheit C. R. v. 15. men.
Der ſterbliche Leichnam beſchweret die Seele und die irdiſche
Hutte druckt den zerſtreneten Sinn. Dahingegen ſo ein Geiſt, der
nicht wie die Seele in einem Corpergeſperret, ſondern gantz frey iſt, bey ſeinen
Wurckungen in der allergeſchwindeſten Hurtigkeit nicht gehemmet noch auf

gehalten wird.
S. VUnd wer an der Tuchtigkeit dieſer Beantwortung zweiffeln wollte, den Derſelben

wurde nur die menſchliche und naturliche Geſchwindigkeit eines Gaucklers Erklarung
durch das

und Taſchenſpielers beſchamen. Wer weiß doch nicht, was dergleichen Art Veyſpiel
L ud l h ellſtige Handgriffe und hurtigen Behendigkeit uns fur Hän-eines
eute urcyurdel vormachen? die vielen Zuſchauern gantz unbegreifflich, ſcheinen, weil ſie Gaucklers.

mit ihren Augen, ſo genau ſie auch Acht haben, den eigentlichen Grund, wie

es zugehe? nicht erſehen konnem. Kan nun eine leibliche und menſchliche
Hurtigkeit dem Begriff unſerer auſſerlichen Sinnen offtmahls vorlauffen;
Wie ſoll man es nicht vielmehr von der freyen und ungehinderten Geſchwin

digkeit eines Geiſtes glauben?
Sr VI.Zwar haben diß Gleichniß offt die Wiederſprecher für ſich in dergleichen Diß

Gleichnit
Fallen brauchen und damit behaupten wollen: Es muſten alle hieſige Wur zpommu!
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den Ge ckungen von ſo einer argliſtigen Hurtigkeit eines Menſchen hergefloſſen ſeyn
gnern in da doch ſolches ihnen gar deutlich und eigentlich widerſpricht. Denn bey deb
drl n Gaucklers Handeln ſehe ich nicht allein die Wurckungen, ſondern auch dit
ſtatten. wurckende Urſache, ja wer recht genau acht giebt, kan je zuweilen die Art und

Weiſe, wie es der Taſchen-Spieler macht, erkennen. Hier aber hatte man
bloß und allein die Wurckungen, durchaus aber keine wurckende Urſacht,

vielweniger die Art und Weiſe, wie es der Geiſt machte, vor Augen.

5. VII.
Beant Aus ſothanen unſern menſchlichen auſſerlichen Sinnen unbegreifflichen7

wortung Geſchwindigkeit der Geiſter kan man nun viele allhier geſchehene Actiones
vieler hieſiaen Wirgar leichtlich aufloſen und beantworten. Als: Warum blieben die Steint
ckungen vielmais ſo iange unſichtbar, bis ſie aufs Stall,Tach traffen? Nemlich?
aufs. iv. Weil ſie der Geiſt hurtiger durch die Lufft trieb, als unſer Geſicht ſich erholen
angefuhr- konte, ſie zu ſehen. Wenn ſi aber aufs Tach traffen, wurden ſie in ihrem ge
tenGrund. ſchwinden Fluge aufgehalten, da denn die Augen in Ordnung kamen, dieſel—

d ben zu erblicken. Jmgleichen: Warum das irdene Handbecken ſchon wiedet

vor unſern Fuſſen nieder fiel, als wir es noch au ſeinem Orte zu ſehen vermeyn
ten? vid. Cap. l. Sect.5. 5. V. p. iI3. Warum man den OvaraKaſe nicht
eher ſahe, als bis er aufs Pflaſter fiel? auch den Speiſe-Schranck nicht
eroffnen horete, cit. loc. h. VI. p. 13. Wie gleichſam auf eine Zeit an dreyen
unterſchiedlichen Orten hat konnen einher geworffen werden? vid. Cap.l.
Sect.3. S.V.p 7 Woher in verſchloſſenen Schrancken, Kammern und
Stuben allerhand Wurckungen geſchehen? und man ſahe und horete die
Thuren weder auf noch zumachen? Und noch viele andere Cap. J. ange
brachte Verrichtungen. Schlieſſe ich nun nicht billig hieraus; man wer
de aus fleißiger Betrachtung derer Eigenſchafften der Geiſter noch manchen

Schluſſel zur Aufloſung vieler ſich ereignenden Wurckungen erfinden kon
nen? und man habe hochſt behutſam zu reden und zu verfahren, wenn man
etwas als unmogliches von den Geiſtern angeben will.

5. Vill.ObKebol- Ovb nun aber dergleichen Art boſe Geiſter, welche man Kobolde und
de mit ei- gpiritus familiares nennen will, in bekandter Gemeinſchafft mit den Men
nem Menſchen ſtehen, wenn ſie ſolche obengedachte oder andere Beunruhigungen und
ſchen in
Gemein Wurckungen ausuben? auch nach derſelben Befehl und Willen handeln
ichaſft munen? iſt wol ſchwer und gefahrlich zu behaupten, und groſſer Bedenck
fiehen? lichkeit unterworffen: Wann gleich ſehr uberzeugende Kennzeichen uns deſſen

ziem



Aemlicher maſſen uberreden koönten. Was der Ausgang bey mir bekrafftiget
hat, weiß ich. Die Sache ſey GOtt befohlen, bis er ein helleres Licht geben wird.

s. IX.Was ſonſt dieſen meinen Cap. III.tot. enthaltenen Verſuch anbelanOet Ver
get; ſo laßt mich die Liebe und Billigkeit hoffen: Er ſoll nicht ohne allen kaffers

ErtrlarungGrund der Wahrheit bey unpartheyiſchen Gemuthern erfunden werden, wegen ſei—
maſſen ja derſelbe nach der geſunden Vernunfft eingerichtet iſt. Und ob wol ner itzigen
hieraus meine itztmaßige Mehnung von dieſer und andern dergleichen ſatt Meynung
ſam gegrundeten Geiſter Geſchichten erhellet; ſo dringe dennoch dieſelbe in dieſer
Niemanden (wie man ſiehet) unter anzuglichen Laſterungen vder Spotte, Bacht.

teyen auf. Vielmehr erklare mich hiedurch offentlich dahin: Jm Fall Je
mand mit mir hievon uberhaupt auf vernunfftige Art in Liebe und nach einen
ſichern Grund der Wahtheit, inſonderheit ohne hartnackigten Eigenſinn,
eingeſogenen Vorurtheilen, mundlich oder durch Briefe ſchrifftlich conferi-
ren will, meine Beweißthumer grundlich zu beantworten vermag, und mich
mit bundigen Rationibus eines andern: Wie nemlich alles naturlich zu
gegangen ſey? uberfuhren kan; ſo will ich meinen Sinn gar gern und mit
allem Veranugen wieder andern. Doch bisher zweifele ich daran; aner
wogen ich ſelbſt ehedeſſen ein hefftiger Beſtreiter meiner itzigen Meynung
geweſen; allein durch lenſible Erfahrung gar zu krafftig auf andere Ge
dancken gebracht worden bin.

X.Und wer recht grundlich von der gantzen Begebenheit urtheilen will, Nothwen

dem iſt hochſt nothig, daß er nebſt dieſer meiner Beſchreibung, vor allen Din dige
gen hieſiges Orts Gelegenheit in Augenſchein nehme; damit er ſich von allen Kequifita
Wurckungen die eigentliche Ideen, oder wahre Vorſtellung machen kan.
Auſſer dem wird er viele vergebliche Lufft-Streiche thun, und manche elende in dieſtr
Einwurffe erfinnen, die von ſelbſt als einfaltig hinweg falien werden, wenn Eache.
er ſie gleich von groſſer Wichtigkeit gehalten. Wannenhero es nicht der
wahren Klugheit gemaß ſeyn wird, ſo man ſich mit leeren Einfällen, ſuſſen
Traumen, und vergeblichen Einbildungen von ferne ſchmeicheln, und in
einer vorgefaßten Meynung damit befeſtigen will. Noch weniger wird es
einem naturlich weiſen, ich geſchweige Chriſtlichen, Mann anſtehen, ſothane
Uberzeugungen GOites mit ſpitzfundigen Anzüglichkeiten durchzuhecheln.
Wann ieh mich alſo an meinem Nechſten verſundigen, und meinem Natur—
Geiſte die Feder fuhren laſſen wollen? Jch wolte dem Gegentheil lacher—

lich



au Des Verfaſſers Erinner. wegen dieſes O.3. enthaltenen Verſuchs

lich und ſpottiſch genug aufgeſtellet haben, denn ich habe an mir ſelbſt ihrt
auſſere und innere Beſchaffenheit, ihre Bande und Feſſel, woran ſie gefan
gen liegen, in der That erfahren. Aber das ſey ferne von mir; iſt auch
meine Abſicht gantz und gar nicht, mich auf ſolche Art deßhalb mit Jeman

deen in Streit einzulaſſen; ſondern ich gönne einen jeden gern ſeine Einſicht;
hoffe aber auch ein gleichbilliges Recht zu genieſſen.

5. XI.Des Ver In deſſen Erwegung wird niemand von mir fordern, oder zu gewarten
faſſers Er haben, wann gleich noch ſo viele mit unvernunfftiger Spotterey oder unge—
klarunggegen dem grundeten und von weiten herbey gehohlten Einfallen angefullete Schriff
der hier- ten wider dienes Zeugniß der reinen Wahrheit ſolten heraus kommen: Daß
wider fpot ich nur eine Sylbe drauf antworten werde; ſondern es bleibt bey meiner
tiſch ſchrei- g IxX. gethanen Erklarung. Und wenn ich auf ſo billige und vernunfftigt
be mochte. gyt und Weiſe uber lang oder kurtz von einer wahren naturlichen Urſache

hieſiger Begebenheit mit gnugſamer Gewißheit werde convinciret worden
ſeyn; will ich ſelbſt mein eigen Bekanntniß vor aller Welt ablegen.

Das IV. Capitel.
Von der beſcheidenen Wiederlegung derer wieder hieſige

Beunruhigungen gemachten Einwurffen.

Die 1. Abtheilung.
Von den mundlich gemachten Einwurffen.

5. J.Des Verdo arleicht iſt es zu erachten daß dieſe Geſchichte nicht allein in hiefiger Gegend Jondern
T

unuh aolehrte Manner all- Molenenkoeit orariffen ſcA. hirrt —2
faſſersFur. 2 1 auch in fremden Landern ruchtbar worden ien. Weshalb denn vornemlich hohe kluge

5. li.



Cap IlV Sect i von den mundlich gemachten Einwurffen. 49

5. Il. Der erſteHiceher gehoret nun vor allen andern der Vorwurff meines Ludii Theologiei. Nem-Einwurff
lch man wurde die gantze Sache deshalben it Zweiffel ziehen weil ich ein Theologus wart. iſt vom ſtu-
Denn keute dieſes Standes waren dem Gegentytil gar zu verdachtig beſonders in der Lebredio Theo-
von den Geiſtern. Maſſen man gar viele Theologi finde welche darinnen ſich ſehr vergangenloziæ her

unb ubrreilet hatten
genomen.

5. lB.Jch wunderte mich anfangs ſehr uber dieſes Einwenden. Denn ich habe in der gan-Der Ver
tzen Theologie keinen eintzigen Lehr Satz geleſen oder gehoret der mich obligire einen Koboldfaſſers Be

chſlbſt ls in Theologus dergleichen Art Geiſter nicht geglaubet. autwor
zu glauben. Jch habeau e atefnd Gegen Uberzengung ferner keine zu glanben und tung des

4Bin auch bereit auf grundlich er o genenedeshalb doch kein Ketzer oder Schandfleck der GOttes-Gelahrtheit zu werden. Jch habe erſten Ein
hiernechſt ſoſche. Herren Prokeſſores in der Anfuhrung zur Theologie gehabt die in der Lehre wurffs.

von den Geiſtern behutſam genug urtheileten. Geſetzt auch. daß unter den Herren Theologie
einige gefunden würden welche ſich in der Lehre von den Geiſtern und derſelben Wirckungen
in gewiſſen Gtucken ubereilet und geirret hatten; ſo mag mir ſolches ſo wenig zugerechnet
werden; als wenig man allen Philoſophis, wenn einige unter ihnen Naturaliſten oder allen
Juridieie, wenn einige unter ihnen Atheiſten ſeyn mochten impuriren und ſie insgeſamt zu
Naturaliſten und Atheiſten machen kan. Und das laufft wider die geſunde Vernunfft wenn ein
Stand den andern höniſch durchhecheln will durch den Vorwurff der ſich darinnen ereignen—
den Gebrechen und Mangel. Mau ſuche beſſere Wege und krantigere Mittel der Beſſerung
aller Stande hervor; und laſſe ungegrundeten und unchriſtlichedd Verdacht fahren.

5. Iv.Weiter ſo muſte das gar ein tolles und unvernuufftiges Plailir ſeyn die Welt mit Fortſe
unwahren Vorſtellungen zu betriegen. Davon ich ohndem ein Ertz-Feind bin. Und vertzung ſol
liehret keiner eher den Credit bey mir als dergleichen unbeſonnenes Geſindel welches kgen cher Be
und Falſchheit liebet und ubet. Doch was brauchts hiebey viel diſputirens ich als ein autwor
Tneologus bin ja nicht allein ein Zeuge dieſer Wahrheit ſondern wer fich hieher bemuhen tung.

i α dio k-int Theoloei, wol gar meine argſte Feinde ſeyn

wenn ich ſattijam glaubwurdige Crrinper von rorn eue νeinem vornehmen Licentiato Juris, theils bey einem Hocherfahrnen Doctori Medicinæ, theils
bey einem Hochgelahrten Doctori Philoſophiæ anfuhren wollte? Wofern ich nicht der Weit

laufftigkeit entübriget ſeyn mochte. Der andett

5. V.Mit dem vorheraehenden Einwenden iſt ſehr genau verknuüpfft der Vorwurff: Jch ſey Einwurff
von bPræjudiciis, oder Vorurtheilen entweder eines kehrers oder andern vornehmen und iſt von præ.

gelahrten Leuten oder des Aberglaubens oder der gemeinen Meynung eingenommen und

davon wollte ich nicht wieder ablaſſen ſondern denenſelben das Wort reden. nommen.

5. Vi.Was dat Præjudicium auctoritatis anbelanget ſo bin ich niemalen ſo einfaltig gerathen Beant
geweſen daß ich blindhin mit den Dyrhagoræis meinen kehrern geglaubet und mich mit dem wortung
ccurde Oa ipſe dixit, begnuget hatte. Gleichfalls habe ich mich von einem vornehmen des andern
Auſehen kiemals blenden laſſen. Wer es nicht glanben will der kan ja nur dat vornerEinwurſfft.

G gehen



gehende dritte Capitel durchleſen darinnen ich mich auf keine Auctoritæt dieſes oder jenes
getehrten oder vornehmen Mannes grunde und beruffe noch ihre Seripta allegire und mich
aleichſam verpalliſadire wie ſonſtinsgemein in vielen Schrifften geſchithet. Sondern ich
ſetze alle meine Schluſſe auf aus der geſunden Vernunfft und aewiſſer Erfahrung herbey—
geholten Grunden. Das geſtehe ich aber daß ich viele in dieſe Materie pro und contra lauf
fende Bucher berorab die Haupt-Anctores geleſen und hat vor dieſer Geſchichte der Gegener
Auctoritæt die Oberhand bey mir gehabt weil ſolche meinem Senie uberaus gemaß war.

ſ. ViIl.Continua- Das Præjudicium ſuperſtitionis vulo receptæ ſententiæ, oder Vorurtheil des Aber
rion dieſer glaubens oder gemeinen Meynung iſt in dieſem Stucke beh mir ſo gar im mindeſten nicht zu
Beant- vermuthen. Sintemal ich ja ſelbſt dergleichen Geſchichte chemals als einen Aberglauben
wortung. verlachet habe. Und wie ſchlechten Einfluß der Aberglaubt uberhaupt bey mir findet kon

nen meine Gemeinden bezeugen welche wiſſen wie alles ſo nur einen Schein der Superſti-
tion hat von mir verworſſen wird. Wollte man mir einen oder andern Punct in meinem
Verhalten als abergkaubig aufmutzen leſe man die Antwort Cap. 2 Sect. 1. S. 18. p. 24. und
Sect. 2. S. 3. 4. J Pag. 3z3. Was ſonſt die gemeine Meynung betrifft/ davon war ich gar
nicht eingenommen vid. Cap. 2. hect. i. 5. 3. 4. patz. 2o. Der Furwand der Vorurtheile
wird ohndem in der Streitigkeit von Geiſtern und ihren Wirckungen ſehr gemißbrauchet.
Denn auf einer Seite ziehet man die Gegener auf mit præjudiciis auctoritatis, ſuperſti-
tionis, ſimplicitatis, &c. auf der andern Seite will man die Widerſprecher proſtituiren mit
vræjudiciis pertinacis ſimgularis ambitionis, naturaliſmi, atheiſmi, Kc. Das macht die
Sache nicht aus. Mat jehe auf vernunfftige Grunde.

K Vili.Der dritte Weiter brachte man die Objectioman: Man konne ſogar nichterſehen noch erſinnen
Einwurff war der Teufel vor Abſicht dabey hatte? Oder was er vor Vortheil oder Rutzen von der
ron den gleichen einfaltigen Wirckungen und thorichten Beunruhigungen verlangete? Denn ohnt
Mangel Voltlziehung einer gewiſſen Abſicht und Erlangung ſeines geſuchten Vortheils wurde der
des Nu- boſe Geift wol nichts furnehmen.

tzens ſol- C. IV.cher Beun Hierauf mochte ich dieſe Antwort gebtn: Wenn ich und du gleich ſeine Abſicht nicht
ruhigung errathen noch ſeinen Vortheil ausfinden konten ſo wird er es doch mehr denn zu wohl
herge- wiſſen. Es thut mancher etwas in der Welt davon der andere ſeinen Zweck und dabey
nommen. genuchten Nutzen nicht wiſſen noch erſinnen kan und es geſchiehet dennoch jener weiß auch

—DDeewortung KReich erhalten. Stifftete er nicht ungiuck und Schaden gennz im Aeuſſerlichen und Leib—
des dritten lichen? Die raſternngen welche man ausſtieß wider das Gebeth und die Veforderung der
Einwurffs. Gottſeligkeit will ich um der Schwachen zu ſchonen und die Frommen nicht zu betruben

J
nur nicht gedencken. Die Spottereh,/ ſo man mit dem Lehr-Amte und dem Worte GOttes
dabey trieb mag ich um Vermeidung Aergernines nicht beruhren. Vicler auderer Vor—
theile die der Teufel erhielt zu geſchweigen. Und wie? muß der boſe Feind nucht offt etwas
furnehmen welchet GOtt zum Beſten ſeiner Kinder zu dirigiren weiß? Jch habe unter ſehr
vielen andern Nutzen vid. Cap. 2. Sect. 1. 5. 23. p. 26. noch dieſen davon: Daß ich nicht allein
ron der Exiſtentz, ſondern auch von den wunderlichen Wirckungen der boſen Geiſten ſo gar
nachdrucktich übertruget worden bin.

ſ. X.



Cap IV Sect 2 von den ſchrifftlich gemachten Einwurffen. 5r

68. X.Auch wandte man ein: Es waren offt fremde Perſonen hier geweſen bey deren Gegen-. Der bierdte
wart keine eintzige Wirckung qeſehen noch gehoret worden ob ſie wol einige Stunden darauf Einwurff
mit groſſer Begierde und ſehnlichen Verlangen gewartet hatten. Hiebeyh dienet zu wiſſen von den
daß die Wirckungen ihre Intervalla temporis hatten und geſchahen nicht allezeit ſondern Juhalten
blieben offt einige Stunden lang auſſen warum verharrete mancher nicht langer? Und wer mit Wir—
Lan ſagen was GoOtt oder ſelbſt der Teufel vor geheime Urſachen gehabt haben warum cken in Gr
bey manches Gegenwart nichts'geſchehen muſſen? Vielleicht hat dieſer oder jener nicht geuwart
ſollen auf einen andern Sinn aebracht werden. Doch es haben ja fremde Perſonen genug einiger
Wirckungen geſehen und gehoret vid. Cap. 1. Sect. 2. 5.8 p. 5. it. Cap. 2. Sect. 2. 5. 7. pat. 34. Fremden.

Jch konte davon viele auch gelehrte und nicht geringe Leute die von ferne kommen waren
nahnihafft machen wenu ich es fur nothig hieltt.

s 21Erndlich  wenn man mit keiner Ausficht ſich retten konte; hieß es: Es muſte nicht Der funffte
recht ſeyn unterſuchet worden. Allezeit dachte ich wenn dieſer Einwurff geſchahe: Nun Einwurff
machen ſie wider einmal den techten Gebrauch deiner und vieler andern geſunden Vernunfft von dem
und Sinurn diſputirlich; wenn ich ihnen aber offenbahrete: Wie ich es unterſuchet hatte? vermeyn
und ob es wol moglich es genauer und beſſer zu erforſchen als ich gethan? vid. Cap. 2. Sect. i. ten Man

„ſo bliebs ben vielen dabey: Man konte ſich nicht in der Sachen finden. Einige hingegen gel der
lieſſen ſich von der Wahrheit convinciren. Diejenige aber ſo die Wirckungen ſelbſt müt nicht recht

angeſchanet haben/ hielten ſolche und derglrichen mehrere Einwurffe ſo weriſe ſie auch erſon-geſchehe

nen zuf:tyn ſchi en fur gerimge und lacherlich. nen Unter
en ſuchung.

Die 2. Abtheilung des 4. Lapitels.
Von den ſchrifftlich gemachten Einwurffen.

Y. 14

Vb Erfurt dergleichen geſehen und verhandelt worden. Jedoch ſind die Umſtande dar-tiones von
innen nicht allemal der Wahrheit gemas vorgetragen geweſen. Welches wol auſſer allen dieſer Ge
Zweiffel daher geruhret weil ſie nur von HorenSagen ihren Urſprung genommnnen. Da ſchichte.
denn die lrichtſinnige Fama gar bald etwas dazu oder davon thut und die Geſchichte auf ſolche

Weiſe verdachtig machet.

v. J.SWeſonders aber kamn Anno r7ig. eine Schrifft unter dem Titul: Kurtze Unter. Tractat:
ſuchung vom Robold von einem nach Engelland reiſenden vallatzier ans Tage-Licht Kurtze Un
darinnen pag. ð7. ſeqq. etliche Umſtande hieſiger Hiſtorie doch nicht alle nach dem Grunde terſuchung
der Wahrheit rekeriret worden. Der Herr Auctor hat unter einen verdeckten Nahmen vom Ko
wollen vrrborgen bleiben. Man iſt aber auf unterſchiedliche Muthmaſſungen gefallen, bold.
Unter audern muſte auch der redliche und Welt-beruhmte Jenniſche Prokelldr Theologiæ
Herr D. Joh. Franciſcus Buddeus von einigen ſich beſchuldigen laſſen: ob ſtacke er mit hinter

ff All in er dieſs frommen und gelehrten Mannes Beſcheidenhrit getgen
dieſer Schri t. e w edie Schreib-Art gedachten Tractats halt der kan mit Handen gre iffen wie wehe und

Ga unrecht



nurecht ihm geſchehen? Maſſen er nicht allein alle ſtine Auditores vor ſolche anzügliche
Schreib-Art ernſtlich warnet; ſondern auch da vor einigen Jahren in ſeiner eigenen
Controvers ein Anonymus zu ſtiner Defenſion einen Bogen mit hefftigen Exprefſionen edirtt
hat er ſelbſt deſſen Conkiſcirung beſorget. Uberdem zweiffele ich ſehr daß er den Herrn
Auctorem von Perſon kenne.

5. Ii.Jch meines Orts hatte in dieſer Schrifft gern geſehen:  Eine beſſere Eintheilung und22 Ordnung. N Eine grundlichere Ausfuhrung der Haupt-Sache vom Kobold denn ich

Kderia in muthmaſſe nicht ohne Grund der Herr Auctor habe eine gute Einſicht drinnen. 3) Eine
ſolcher gelindere Schreib-Art gegen den hochberuhmten Herrn gehetimden Rath Thomaſium.
Echrifſt. Denn ſowol der vornehme Stand als groſſe Geſchicklichkeit dieſes Mannes auch die ver

nunfftige ſo vielmehr Chriſtliche Wonlauſtandigkeit erfodern allerdings eine anſſerliche!
beſcheidene Ehrerbietigkeit die pos ioz. lin 6. ſeqq. angebrachte Eutſchuldigung durffte nicht
beſtehen da es alſo lautet: Man kan auch dieſerwegen nicht io ſauberlich mit dem
Knabeu Abſolon verfahren als er wol pyratendiret wiewol ich dennoch dahin
geſehen daß faſt keine Expreſſion zu finden ſeyn wird deren Gegner ſich nicht ſilbſt
in ſeiner SchreibArt wider andere bedienet hatte.

5. IV.Widerle Nur gedachte Schrifft wurde widerleget durch die grundliche Beantwortung der Unter
zung der ſuchung vom Kobold in ato, welche behgefugt iſt Gottfried Wahrliebs deutlicher Vor
Unterſu- ſtellung der Nichtigkeit derer vermeynten Hexereyen und des ungegrundeten Hexeu-Pro
mung vom ceſſes. Solche Beantwortung iſt mit ziemlicher Beleſenheit lebhaffter Vorſtellung aber
Kobold. anch hitziger und hefftiger Anzuglichkeit ausgearbeitet. Wie nun das erſtere.in ſeiner

Maſſe zu loben iſt: alſo uberſchreitet das letztere die Grentzen der wahren Weisheit als
f

welcher ein zwar freyer ernſter und beredter aber auch ſan ter freundlicher und leutſeligerin
Geiſt iſt. Sap. VIl. v. a2. 23. Jacob. lill. v. i7.

5. V.Gat keinen Meine Abſicht iſt ſo gar nicht dieſe gantze Beankworkung durchzugehen noch weniger
ſchern mich um dieſer beyden Herren Streit zu bekummern welchen ſie untereinander vor ſich
Grund in ausfechten mogen. Das kan aber gleichwol dem erdichteten Herrn Wahrlieb (ſo er anders
Betrach die Wahrheit liebet) ſelbſt nicht unangenehm noch misſallig ſeyn/ wenn ich ſeine auf hieſige
tung der Begebenheit vorgebrachte Beantwortung prufe. Jch muß aber ſo gleich im voraus frey
hieſigen heraus bekennen wie dieſelbe ſo weit ſie nemlich hieſige Beunruhigen betriſſt auf lautern
Begeben- ungegrundeten Præſuppoſiris vtrgeblichen Einbildungen und leeren Einfallen beruhe und
beit. nichte wider uns betwveiſe als: Es konne NB. diß odert jenes zwar alſo geſchehen; durchaus

aber nicht: Es muſſe t. auch nothwendig alſo und gantz und gar nicht anders allhier ge—
ſchehen ſeyn. Diß letzte aber ſolte man darinnen fiuden ſonſt vetrdienet fie nicht den Nahmen
einer arundlichen Beantwortung. Dens. LXXXIIX. p. yi. enthaltenen Grundſatz des Herrn
Wahrliebs lope und approbire ich: So lange man NB. zulangliche naturliche Urſachen anzu
geben wiſſe ſo lange hat man keine KoboldsWirckungen dem Satan zuzuſchreiben. Allein
daß hier die angefuhrte naturlicheUrſachen nicht zulanglich ſeyn erſicehet man ja deutlich gnug
aus dem i. Capitel; und ſoll noch klarer aus meiner beſcheidenen Prufung hervor leuchten.

5. VI.Die ein Damit dem unparthehiſchen Lefer die ganne Sache gar hell und klar in die Augen
gericttete jalle und er ſein Urtheil daruber deſto vernunfſtiger und ungehinderter ablaſſen mac;

n.



will ich iowol die KRelation von der
vom Kobold auch des Herrn Wah
gegen einander ſetzen die erſte mit

hieſigen Begebenheit aus der ſogenannten Unterſuchung Ordnung
rliebs Beantwortung und meine hinzugefugte Prufung bey der
u v. K. dierandere mit W. B. die dritte mit A. P. be Prufung

zeichnen. Daraus denn gar eigentlich zu erſehen ſeyn wird daß die Rubrie des LAXXIX. 5. der Wider

pagt. yn. noch nicht be

Das iſt wol gantz na
nicht die Probe aus.

ſtehen kan da die hieſig
turlich was der Herr

Auch laſſe ich es jzu
in ſo weit naturlich mag genennet werden.

Nothig iſt es noch
chung vom Kobold bey d
tket die allerwichtigſten aber nicht mit beru
leicht zu condoniren ſeyn wird weil er ſie nic
ceiret empfangen. Ubrigens beurtheile
heit lieſeſt nach der geſunden Vernunfft

U. v. K.
pag. 87.

ſes wurden in
einer Pfarr

Wohnung eines
gewiſſen Dorffes
die Leute im Hau
ſe durch offtmali
ges Werffen auf
die Dacher bald
des WohnHauſes,
bald der Stalle al
larmiret, ohne daß
man abnehmẽ kun
te, woher, oder von
wem ſolches kame?

u. v. K.
pag. 87.
cu is der Hr. Pfarr
ãA gerr einſten in

ſeiner Studier
Stube durchsFen—
ſter in den.hof her—
unter ſiehet kom
men zu zweyenma

W. B.
pag. gl.

Mey dieſer.hiſtorie die ſich
in einer PfarrWoh

nung zugetragen kommt ein
offtmaliges Werffen vor
ohne daß man geſehen wo es
herkomen; welches was ſehr
leichtes wenn der Werffen
de aus einem benachbarten
Hauſe wirſt oder ſich in acht
nimmt daß er nirgends hin
tritt /da er von denen andern
die im auſe gegenwartig
ſind geſehen werden kan.

s. VIl.

pag. gi. 1Hadeiche Steine einer!

dem Fenſter gelegenen!gen kan. Der ſuſſe Caus einer unter iderſe g

W. B.

e Begebenheit gantz naturlich genennet wird.legung.
Wahrlieb antwortet, aber ſolches halt hier

daß ſie der Natur der Geiſter gemaß und

5. VII.im Voraus hiebey zu erinnern daß der Herr Auctor der Unterſu
er Erzehlung der hieſigen Geſchichte nur weniger Umſtande geden

ret auch in etlichen fehlet. So ihm aber
t aus meinem gehaltenen Diario communi-

nun die gantze Sache wie du ſie hier nach der Wahr
;und ſiehe wo das Gewichte den Ausſchlag giebet.

A. P.
Es iſt was leichtes wenn es alſo zugegangen Die Pru
V wie es ſich der Hr. Wahrlieb concipirtt: fung ſelbſt
allein daß es allhier ſich nicht auf ſolche Maſſe nach den
zugetragen habe beſaget das 1. und 2. Capitel angefuhr

inſonderheit liß Cap. 1. Sect. 2. 8. 4. ſeqq. ten Um
p. J. Sect. 3. 5. 2. p. 6. Sect. 4. 5. 2. P. 8. 5. 4 ſtanden des

pag. 8. Sect. j. ñ. J. 6. pag. i3. Cap. 2. Sect. i. Werffens.
5. 28. 29. pag. 28. Aus einem benachbarten
Hauſe kan man in meine Stuben und Kam—
mern nicht werffen. Der Werſſendẽ hatte nch
hier nimmermehr ſo ſehr in acht nehmen kon
nen er ware geſehen worden wenn ich den Ort
ſehe wo die Steine aufſteigen oder herfliehen
muſte ich den Werffeuden weit eher ſehen.

A. p.
J

Mier liegt ein recht MeinterStuck was fůr irri Der
ge Concepte man ſich von andern Leuten und Stein
lben Verrichtun en machen und ſich betrieNAufſtei

Sinfall: ob hatte ich meinen gens aus
Thure oder Zuner ode: Kopff hinter dem Fenſter in der Stube gehabt dem Hofe.
auch aus dem Hofe ſiſt ein leeres Gedichtte wo ſtehets geſchrieven?
ſelbſt gar wol gerade Es braucht derſelbe ſo gat nicht mich als einen
hinauf werffen konnen ſo furchtſamen Kerl ihm einzuvilden vid. Cap. 2.

lenSteine aüt deniſvhne daß der Pfarhert fSect. i. tot. in ſpecie 8. 3. pag. ad. Den wah

Hofe von der Erdẽider den Kopff hinterl
e diametro ſeinen demFenſter in derStu
Kurli vorbey geflogẽ. be gehabt ihn geſehen. lgethan. So iſt doch gefehlt.

G 3
IJ

ren Umſtand'liß Cap. 1. Sect. 2. 5. 4. y. pat. 3.4.
Meynet er aber ich hab es um verborgen zu ſeyn

R.



v ge.
DesScheidiele Scheiben in den Fen
ben Zer
ſchmeiſ
ſens.

Des
Kohm

U.v. K.

ſtern des gantzen Hauſes
werden bey hellen Tage vhne
jemand wahrzunehmen der
iolches thate eingeſchmiſſen.
Bey welcher Gelegenheit zug ich

wenig vorſich

etliche Eyer mit in die Sltube
xintmaler geworffen worden.

u

IIIDII
z

ue neee

grrn.

W. B.“
paß. ſ2.9ſselche Kunſt

ein ieder
Bube kan—,
wenn er ein

tig und behen
de iſt.

IX.

A. P.Ein Bube/ der vorſichtig handelt kan Schei—
 ben einſchmeiſſen Ener in die Stube werf
fſen ohne ihn zu ſehen. Daß aber ein Bube
ior vornchtig er auch immer ſeyn mag auf
ſolche Art wie hier offt geſchehen ſolte Schei
ben acrfchmoiſſen konnen und nichttjeſehen
werden durffte weder der Herr Wahrlieb
noch ich noch andere keute glauben. vid.

5.

Capit. Sect. 4 5. 2. 3. p. b. &c

eoiiise .1X.

U. v. K. *2
pag. 38..
Fin ſehr groſ
L ſer Rohm—

iW. Br u. P.pag. ya. ch verſichere dem Hn. Wahr7 as folgende zeiget klarlich an wie leichtes lieb/ wie ſein geſunderRath
ſeh ſich unmogliche Dinge. weiß machen ſchlag beh mir ohne und vot

Topff  hinTopf welcher/ zu laſſen ſch lbſturtzens. als alle Anwe
ſende aus der boshaff

wenn man i tinma eredet; es ſein Erinnern ſtatt gefunden,
ruhre von einem Geiſte her; was ein ieder auch ich ſelbſt mit einigẽ Hauss

ter Menſch mit gar geringer Kunſt
Stube gegan—
gen anderweit
verwahrlich
geſianden iſt
nachdem ſie in
die zuvor wohl
zugemachte
Stuhe wieder-
um hinein ge
treten mitten
in die elbige
hingeſtel
weſen.

et ge—

1

einwal, mit dem Aberglauben von Kohold einge/
nomiuen jft, und die ollernatürlichſtenveichtfertig

keitei von derWelt einer hohern Krant zuſchreibet.
PDal ſoichtn ier gelchehen  zeiget der ſottgang:

verrichten kan. Denn das iſt dhne allen
Zweiffel von iemanden aus dem Hauſe der
die Stube eroffnen konnen geſchehen. Denn
wo der Teutel alles gethan hatte ſo konte er
doch unmoglich einen groſſen Topff durch ver
ſchloſſene Thuren bringen.  And alſo hatte
manhier eine gute Spur finden konnen um
hinter den wahren uctorem dieſer Comœdie
zu komen wenn man genau examiniret hattte
wer unter denen. Anweſenden in die Stube
gekonirt oder nicht? denn unter denen erſten
ſt ugfehlbar einer der Kobold geweſen, der fich wol

wuroe vẽrtatheti haben, wenn man ihn nur her
nach ulivevnurckt aenauer obſerviret hatte. Aber
fo geſunde Rotliſchlaae haben keine Statt, wo man

genvſſen vor der wohl-zuge—
machten Stube geſtanden aber
kein Menſch von uns allen ther
bis der Knall geſchehen in die
Stube gekommen. id. Cap. J.
Sect.6. 5. 8. p. is. Daß aber
dem Teufel nicht unmoglich ge-
veſen ſo einrn Topff in die ver
wahrte Stube hinein zu brin
gen ob man wol das Eroffnen
nicht vermeicket iſt klar behau—
ptet Capiʒ· Sect.a. 5. 3--9 inccl.
p. 44: ſeqq. Man laſſe demnach
auch ſolche geſundeRathſchlage

gelten oder bringe nöch geſun
dere aber keine falſche und leert
Einfalle ans Licht. So gehets

t 222J0 4  eeeh—ueueueee
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uns aber wenn wir gern etwas
ghicht glauben wollen. at
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CN s.z. Beantwortung der ſchrifftlich gemachten Einwurffe. gr

u. v. F.
pag. ya.Myhit vielen groſſen Stei

—v nen hat es zum offtern
im gantzen Hauſe bey hellen

Tage geworffen. Von ei—
nenr Wetzſtein ſo von dem
Orte wo er hingeleget
worden etliche Tage ver—
kohren geweſen hat es
unberſehens die eine zer—
brochene Helffte einher ge—
fehmiſſen.

Xl.w B.
Pug. y2.Tenn es heiſſet ferner: von
J5 einem Wetzſtein &c. usq.

ad., einhergeſchmiſſen. Wer
wolte aber ſo einfaltig ſeyn
und glauben daß ſolches un
moglich von rechten Dingen
zugehen konnen und eine
unſichtbare Krafft des Sa
tans erfordert werde um einen
Wetzſiein zu zerbrechen und
ein Stuck davon wohin zu

A. P.Von rechten Dingen kan es zu Des Wetz
gehen einen Wetzſtein zuent-ſteins en

cuhren zerbrechen und ein Stuck herſchmei,

vavon wohin zu ſchmeiſſen. Hier, ſens.
zu wird keine beſondere Krafft
des Teufels erfordert. Ob es aber
von rechten Dingen zugehet/ wo

zs an einen Ort geſchiehet da
man den Chater nothwendig
ſehen muſie/ uno doch nicht ver—
mercket begreiff ich nicht. conf.
Cap. 1. Sect. 6. io. pag. 17.

werffen. 5. 14. pag. 18.
ſ. XII.

u. v. K. J W.B. J A. Pdag. gg. pas. g2. Etr iſt wolweder die Jungfer noch
eatls man nun durch mancher?7da ware es wieder! der Knabe noch das Kinder
D ley Turbirung fich genothil  Zeit geweſen zu Magdgen in ihrer Perſon der Ko

nung zu beziehen/ und dieſer-! Korbe anr nachſten ge-igegenwartig waren vid. Cap. 1.
get funden eine audere Wohunterſuchen wer dem boid geweſen ſo bey dieſer Action

wegen allerhand Hausgerathe weſen und hernach denlSect. 6. .in pag 17. Denn als
mit wegtrauen leſſfen hat es Kobold anszumachen bereits einmal in der Speiſe—
der einen Magd ein geſchnitter welcher allen Anſehen Kammer geworffen worden ha—
Glas aus einem Korbe dar- nach entweder dieſelbe ben ſie genau acht aehabt/ und
innen ſie daſſelbe nebſt andern Perſon oder die Magd! nichts eher vermercket als bis
Sachen aetragen in Beyſeyn ſelber geweſen. 'Glas und Deckel auf den Boden
anderer heraus genommen/ geſchlagen. Auf ſolche Weiſe
und zur Erden in Stucken gen muſte man alle gegenwartige Per
ſchmiſſen. l ſoonen zu Kobolde machen.

U.v. Kk.

papg. ggy.adinen gantz glu—
Koenden Ziegel—

Stein hat es aus
bem Vack-Ofen

heraus weit rin
Hof hingeworf—
fen/ auf welchen
man kalt Waffer/
Schaden zun ver
huten/ guieſſen
muſſen.

ſ. XUl..W. B. Al. p.pag. J5Aadorzu der Knecht oder 9 n Zuun
 gnaad wol eine eiſerne! ſich brfindende groſſe Magde im Waſch Ge Mauer
Schippe oder einen um dielwolbe und nicht in Foder-Hauſe vid. Cap. Steins
Hand gewickelten alten recht!Sect. 6. 8. 13. pag. 18. Es hatte auch keint hinwerf
dicken Lappen oder was dervon dieſen Magden zu ſolcher Thorheit fens.
gleichen wird gebrauchet ha-einen Muth denn man ſahe die Betrubniß
ben weil ſie doch weder ei-lihrer Hertzen gar eigentlich an ihnen. Hier
nen Handſchuh oder ſo was muſte man nun ſchon wieder einen andern
Brauchbares werden haben Kobold mathen als im vorhergehenden 5.
verder!en noch ſich die Fin- denn hier waren die benyde groſſe Magde
ger verdrennen wollen. dört aber das Kinder- Magdgen und zwo

ſfſtemde Perſonen gtgenwartig.
S. XIV.



Betrug

5. XIV.uU.v.K. „V. B. A. p.pat. ʒ3. paßz. z3. Fs ſind genug bedenckliche Dinge mehr gewe
⁊ind was derglei- Jamit ein gottloſes ſen wie Cap. i. beweiſet. Die Herrſchaffichen bedenckli— EGeſinde einer leicht- iſt aber eben nicht leichtglaubig ſondern im An—

che Dinge mehr glaubigen Herrſchafft ſange io hartglaubig als der Herr Wahrlieb in
geweſen ſo man aus allerhand boshaff. dieſer Sache geweſen und hat uch nachdrucklich
taglich wahrge- ten Abſichten ein Schre- genug uberzeugen laſſen bevor ſie geglaubet wie
nommen. cken einjaget. aus Cap. i. 2. zu erkennen.

5. XV.Hieraus liegt nun Sonnen-—klar am Tage wie leicht und gemein es ſey ſich ſelbſt mit

mit leeren leeren Einfallen zu ſchmeicheln und zu blenden; und doch wichtige Grunde fur ſich zu haben

Einfallen
iſt gemein.

Vornem
lich in der
Lehre ron
Geiſtern.

vermeyhnen. Wir mogen wol appliciren Sap. IX. v. 14. Der ſterblichen Menſchen Gedan
cken ſind mißlich end unſere Anſchlage ſind fahrlich. v. 16. Wir treffen das kaum
ſo auf Erden iſt und erfinden ſchwerlich das unterhanden iſt. Wer will denn
erforſchen das im Himmel (oder nur unter den unſichtbaren Geiſtern) iſt. Doch
verdencke ich es dem Herrn Wahrlieb gar nicht daß er nch auf allerhand Art und Weiſe
ſucht heraus zu wickeln und die Sache ſo lange in Zweiffel ziehet bis er richtiagen Grund
findet. Denn ich habe es ſelbſt gethan und kan nicht verhelen wie meine offtmals ge-
xchehene naturliche Aufloſungen von groſſerer Wichtigkeit und Nachdruck geweſen als ſeine.
Denn mir waren die Umſtande beſſer bekandt. Er aber wird nun geſtehen muſſen daß ſeine
Beantwortung der hieſigen Beaebenheit ſo gar nicht grundlich ſey; indem kein eintzig Stuck
derſelben auf einen ſichern und unbeweglichen Grund ruhet.

ſß. XVI.Jch ſorge nun nicht unbillig daß vornemlich in dem gantzen wichtigen Streit von
Ezeiſtern und ihren Wirckungen ein nicht geringer Betrug vorgehe/ indem man immer
gedenckt: der B.weiz ſeh unumfßlich und er iſt doch denen die in der That ein anders
erlahren haben viel zu ſchlecht und einfaltig als daß ſie ſich ſolten dadurch laſſen gefangen
nehmen. Es wird mir erlaubet ſeyn eine merckwurdige Probe hiebey anzufuhren welche
ich mit des Herrn Wahrliebs Beantworkung auf der hieſigen Begebenheit gemacht. Nem—
lich als ich ſolche mit gutem Bedacht durchgeganagen war in der ſuſſen Hoffnung eine ange
nehne Storctung ſur meine alte Meynung zu finden; aber mich darinnen betrogen ſahe:
En rieij ieinige von denjenigen Leuten zuſammen welche wo nicht die meiſten doch etliche
wichtige Umitande unſerer Beunruhiagung mit angeſehen oder mit angehoret laſe ihnen
ſothaue Beantwortung vor. Jch will nichts writeres gedencken was vorgienge ohne nur
dieſes: Wie ſie ſo gar leicht aue ſeine ſo kunſtlich erſonnene Erfindnngen zu zernichten ver—
wdgend waren und endlich lachende hinzufugeten: Wenn der gute Herr ware allhier mit
dabey geveſen er wurde wol anders ſchreiben c. Wer auch von dergleichen Geſchichten
einen wahren Grund ſuchen will muß nicht von einer oder andern Wirckung allein und ins

beſoadere ſondern von allen Umſtanden in ihren Zuſammenhaug urtheilen anders
verfehlet er des rechten Weges und findet in unnothigen und ver

e
geblichen railoniren nimmermehr dat

ENO E.
aah  dt
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